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für alle Stände, 


2. 


Hirſchberg, Mittwoch den 24. Januar. 


— 


1849. 


Preußen. 

Zu Berlin fand am 18. Januar die Feier des Krönungs⸗ 
und Ordensfeſtes ſtatt. 

Der Herr Miniſter des Innern hat an ſaͤmmtliche Königl. 
Regierungen eine Circular⸗Verfügung erlaſſen, welche die 
Geſetzentwürfe einer Gemeinde⸗Ordnung und 
einer Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzial-Ord⸗ 
nung begleiten. Bevor die Geſetze von dem Königlichen 
Staats: Minifterium berathen und demnaͤchſt in die Kam⸗ 
mern eingebracht werden, wünſcht der Herr Miniſter ſach⸗ 
verſtändige Aeußerungen aus allen Theilen des Landes zu 
vernehmen und fordert die Königl. Regierungen auf für die 
Bekanntwerdung dieſer Entwürfe zu ſorgen und ſodann ihr 
Gutachten darüber vor dem Zuſammentritte der Kammern 
abzugeben. Die Hauptpunkte ſollen einer gründlichen und 
ſorgſamen Prüfung unterworfen werden; auch ſtellt der 
Herr Miniſter anheim, dabei nicht allein Beamte, ſondern 
auch andere erfahrene Männer zu Rathe zu ziehen. Dem 
Entwurfe der Gemeindeordnung hat zumeiſt die Städteord⸗ 
nung von 1808 zum Anhalte gedient. Das Gouvernement 
drückt den Wunſch aus, von recht vielen Seiten die dagegen 
etwa zu erhebenden Einwendungen zu vernehmen. 


Deutſchland. 

In der konſtituirenden Reichsverſammlung zu Frankfurt 
a. M. wird jetzt der vom Verfaſſungs-Ausſchuß vorgelegte 
Entwurf „das Reichs⸗Oberhaupt und der Reichs⸗ 
rath“ Art. J. F. 1 und . 1 a. berathen. Die Verhandlun⸗ 
gen ſind, wie es dieſe große Frage, von welcher Deutſchlands 
einheittiches Wohl abhängt, höchſt wichtig. Die vier 
Prioritäts⸗Erachten des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, fo wie 
die anderweit übergebenen Verbeſſerungs⸗Antraͤge laſſen ſich 


> auf folgende Frage zurückführen: Soll das deutſche 


Reihe Oberhaupt ein un verantwortlicher 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Kaiſer, und zwar ein erblicher oder auf Zeit 
gewählter; foll es ein Direktorium, oder foll 
es ein verantwortlicher Präfident fein? Sech⸗ 
zig Redner waren zur Beleuchtung dieſer Fragen eingeſchrie⸗ 
ben, und die Berathungen begannen am 15. Januar und 
wurden am 19ten beendet. Mit 258 gegen 211 Stimmen 
wurde der Mehrheits-Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes: 
die Würde des Reichs-Oberhauptes wird einem 
der regierenden deutſchen Fürſten übertragen, 
angenommen. Alle anderen Vorſchläge fielen durch. 

Gotha, 9. Januar. Sicherem Vernehmen nach haben 
die acht thüringiſchen Fürſten (der Großherzog und 
die drei Herzöge zu Sachſen, die beiden Schwarzburg und 
die beiden Reuß) beſchloſſen, in einem amtlichen 
Schreiben dem Könige von Preußen anzuzei⸗ 
gen, daß ſie ihn als willkommenes Oberhaupt 
von Deutſchland anzuerkennen bereit ſeien, 
falls die deutſche Reichsverſammlung in dieſem Sinne die 
Verfaſſung Deutſchlands beſchließen ſollte. 

Dem braunſchweigiſchen Bevollmächtigten in Frankfurt, 
Legationsrath Liebe, wurde am 16. Januar die Inſtruktion 
zugeſandt: Im Namen des Herzogs von Braunſchweig der 
Reichs gewalt zu erklären, daß derſelbe mit Einſetzung eines 
einzigen und erblichen Oberhauptes für den deutſchen Bun⸗ 
desſtaat einverſtanden und der Meinung fei, daß dieſe Würde 
am entſprechendſten auf die Krone von Preußen übertragen 
würde. a 

Die neueſten Nachrichten aus Amerika beſtätigen das 
Krankſein Hecker 's. Nach Deutſchland zurückzukehren, 
hat er aufgegeben. Mit der Politik will er, dieſen Nach⸗ 
richten zufolge, nichts mehr zu thun haben. Er hat ſich 
im Staate Miſſouri angekauft, wohin ihm auch im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre nahe Anverwandte und mehrere europamüde 
Freunde folgen werden. ö 

(87. Jahrgang. Nr. 7.) 


oOefterreish. 

Das neue Jahr hat Oeſterreich mit feiner neuen Frei⸗ 
heit ſchon weit gebracht; in dieſem Augenblicke befinden ſich 
Ungarn mit Kroatien, Slavonien, Siebenbürgen und die 
Militairgränze, Galizien mit feinen Anhaͤngſeln, das öſterr. 
Italien, Wien und ein Theil von Nieder: Oeſterreich, 
beiläufig zwei Drittheile der Monarchie im Belagerungs⸗ 
zuſtande. 

Im wiener Verkehr bilden noch immer Banknotenſchnitzel 
die gangbarſte Münze. Wenn man auch im Mangel klin⸗ 
gender Münze die Veranlaſſung zu dieſer ſeltſamen Erſchei⸗ 
nung findet, ſo überſteigt doch die Menge der zerſchnittenen 
Banknoten bei Weitem das Bedürfniß. Nun hört man, 
daß die Sache in einer kaufmänniſchen Spekulation beruht. 
Die Bank hat nämlich einige Kaufleute beauftragt, die 
Banknotenſchnitzel wieder zu ganzen Banknoten zu verbin⸗ 
den, und für dieſe Mühe ihnen einige Prozente bewilligt. 
Nun zerreißen dieſe Leute alle ihnen zukommenden Bank⸗ 
noten, um die Größe ihrer Proviſion zu erhöhen. 

Leider bilden Attentate gegen das Militair eine ſtehende 
Rubrik eines wiener Korreſpondenten. Auf dem Naſch⸗ 
markte wurde dieſer Tage wieder auf eine Patrouille ge⸗ 
ſchoſſen, ohne daß der Thäter ermittelt werden konnte; 
dagegen hat ein Kavalleriſt, auf den ein einzelner Menſch 
in der Jägerzeile auf öffentlicher Straße ein Piſtol abfeuerte, 
ſogleich mit gezogenem Sabel dieſem nachgejagt und ihn der 
Behörde überliefert. 

Die Waſſernoth — oder vielmehr der Waſſerüberfluß 
um Wien wuchs am 16. Jan. von Stunde zu Stunde — 
ſchon hatte die Donau ihre Wellen bis in die innere Stadt, 
in die rothe Thurmſtraße geſchoben. Die ganze Leopold⸗ 
ſtadt ſtand unter Waſſer und war unzugänglich. 

Von der Königlichen Freiſtadt Preßburg iſt eine Deputa⸗ 
tion an den Kaiſer nach Olmütz gegangen und als erfte Hul⸗ 
digungs⸗Deputation von Sr. Majeftät huldreichſt empfan⸗ 
gen worden. 

Die neueſten Nachrichten aus Ungarn lauten widerſpre⸗ 
chend. Thatſache iſt, daß in den letzten Tagen Hunderte 
von ungariſchen Gefangenen zu Wien eingetroffen ſind. 
Auch die beiden ungariſchen Generale Hrabowsky und Moga 
befinden fich darunter. Gekommen find die Magyaren alſo 
wirklich nach Wien, aber freilich in ganz anderer Weiſe als 
die leichtgläubigen Wiener während der Oktober⸗Revolution 
erwarteten. 

Ungariſcher Mrieg, 

Nach den Nachrichten aus Peſth vom 12. Jan. war Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Webna nach der friedlichen Beſetzung 
von Waitzen mit 4 Divifionen aufgebrochen, um den In⸗ 
ſurgenten⸗Chef Görgey, der bei feinem Abzug aus Peſth 
noch 60 Kanonen mit ſich führte und gegen 20,000 Mann 
gms unter feinen Befehlen hatte, zu verfolgen. Die 

agparen hielten auch bei Waitzen nicht Stich und flohen 
gegen Exlau zu. Koſſuth verkündete, daß der Sitz der 
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Magyaren von nun an in Debreezin fein werde. Die 
Straßen fangen an, unſicher zu werden, da ſich die fliehen: 
den Honved⸗Soldaten in Räuderbanden auflöſen. Es wer 
den deshalb militairiſcherſeits mobile Kolonnen zur Deckung 
der Straßen gebildet. Here Noiſſer, der Redacteur des 
Preßburger Journals und Herr Reißbach, der Ver⸗ 
leger wüthiger Pamphlete, ſind flüchtig geworden, indeß 
der Prediger Razga, der Buchhändler Wigand und der 
preßburger Stadtrichter Bajeſi find gefaͤnglich eingezogen. 
Civil⸗Kommiſſär für Preßburg iſt Graf Zichy, Stadt⸗Kom⸗ 
mandant Feldmarſchall⸗Lieutenant Kempen, dem auch die 
Komitate Neutra, Trentſchin, Wieſelburg und Eıfenburg 
untergeordnet find. Fürſt Windiſchgrätz hat neulich den 
19jährigen Kulmen, der eine Stafette anhielt und die Des 
peſchen verbrannte, und den H. Vörcsmarti, der einen Hei: 
ducken, als Militairſpion verdächtig, einzog, welche zum 
Strang verurtheilt worden waren, unbedingt begnadigt. 
Der Fürſt zu Windiſchgrätz hat eine Proclamation erlafs 
fen, worin Koſſuth, der ganze Landesvertheidigungs⸗Aus⸗ 
ſchuß und ſämmtliche ſogenannte Regierungs:Kommiffäre 
für vogelfrei erklärt werden, und worin allen Jurisdietionen 


befohlen wird, dieſe einzufangen und an die nächfte Militair⸗ 


Abtheilung auszuliefern. 

Die Preßburger Zeitung meldet, daß die nach Peſth und 
Ofen einmarſchirenden Truppen in den Verſchanzungen nicht 
mehr als ſechs vernagelte Zwölfpfünder gefunden haben; . 
alles Uebrige, Waffen und Munition, hatten die Inſur⸗ 
genten bei ihrem Abzuge mit fortgenommen. Die meiſten 
Kompromittirten ſollen mit den Inſurgenten mittelſt der 
Eiſenbahn nach Szolnok ſich geflüchtet haben. 8 

Die von Ofen und Peſth entflohenen Haufen werden von 
den Kolonnen des Iften und 2ten Armeekorps nachdrücklich 
verfolgt. Auf dem linken Donau Ufer hatte die Brigade 
des General Baron Neuſtädter ein Gefecht in der Gegend 
von Aßod am 13. Januar Mittags mit einer feindlichen 
Abtheilung, bei welchem der ausgezeichnete Oberſtlieutenant 
Baron Geramb getödtet wurde. 

Auch General Schlik hat feine Aufgabe glücklich gelöſt 
und eine große Strecke von Nord- Ungarn pazifizirt. Ko⸗ 


mo rn iſt feſt zernirt und ward bereits zur Uebergabe aufge⸗ 


fordert. Das abfchlägige Nein dürfte dem Kommandanten, 
dem ehemaligen K. K. Militate Majthény, den Kopf 
koſten. Die Donau und Waag ſind ſo feſt zugefroren, daß 
man das ſchwerſte Geſchütz über dieſe Brücken zu transpor⸗ 
tiren vermag. Es ſcheint die Stunde gekommen, in der das 
jungfräuliche Komorn den Beinamen „das öſterreichiſche 
Gibraltar“ einbüßen wird. Der größere Theil der flüchtigen 
Inſurgentenarmee ſoll bei Ipoly Sägh weit hinter Waitzen 
ſtehen und ſich nach den Bergftädten zu wenden gedenken. 
Ganze Bataillons haben ſich aufgelöſt und treiben ſich als 
Marodeurs in den Waͤldern herum oder pilgern in einzelnen 
Haufen nach ihren Heimathsdoͤrfern. Trotz dieſer That 
fachen giebt es noch immer einige Exaltadols, welche nicht | 
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vom 12. Jan. glaubte. 


glauben können, daß die magpariſche Schilderhebung bereits 
zur Neige gehe. 

Ueber die Kriegsvorfälle im Süden Ungarns wird von 
dem kommandirenden öſtr. General in Lemberg am 11. Jan. 
berichtet, daß ein Verſuch einer Kolonne Ungarn, ſich bei 
Kaſchau nach Galizien durchzuſchlagen, mißlungen fei; 
deshalb war ſie nach Siebenbürgen gezogen, hatte ſich gegen 
Kiauſenburg gewandt, um von dort über Biſtritz den Ver: 
ſuch zu machen, durch die Bukowina durchzubrechen. Dieſer 
frindliche Haufe, an deſſen Spitze der Polenhäuptling Bem 
ſich befand, hatte die ganze Gegend in eine Wüſte verwandelt 
und eine ſchwache öſterr. Truppenabtheilung unter Oberſt 
Urban bis Kinpeling zurückgedrängt. Letzterer zog ſich in 
die Bukowina zurück, verſtärkte ſich daſelbſt, ergriff wieder 
die Offenſive und drängte die Ungarn bis Watra⸗Dorna 
zurück. Mittlerweile hatte der Kommandirende, General 
der Kavallerie, Baron Hammerſtein, große Truppenmaſſen 
zuſammengezogen und ſelbe unter General-Major Fiſcher 
bei Stey aufgeſtellt; die Bukowina, Galizien und Krakau 
wurden in Kriegszuſtand erklärt und die galiziſchen Bauern 
ſtrömten ſchaarenweiſe zur Unterſtützung des Militairs her⸗ 
bei, Tod und Verderben jedem drohend, der ſich gegen die 
Regierung feindſelig beweiſen oder in das Land eindringen 
würde. Alle nach Ungarn führende Päſſe wurden gut bes 
ſetzt, und es dürfte in dieſer Richtung den Ungarn ſchwer 
werden, ſich durchzuſchligen. 


S ch mei z. 

Der bekannte Mazzini, das Haupt der italieniſchen Re⸗ 
volutions⸗ Propaganda, hielt ſich auf feiner Reife aus dem 
Teſſin eine Nacht in Biel und drei Tage in Gremchen im 
Kanton Solothurn auf, wo er viele Beſuche empfing. Durch 
Briefe wurde er ſchleunigſt nach Rom gerufen, wo die re: 
volutionaire Regierung feiner bedarf. Seine Reiſe nach 
Rom macht er über Genf und Marſeille. 

Der Staatsrath von Teſſin hat nunmehr, da er den Ernſt 
der eidgenöſſiſchen Behörden ſieht, die lombardiſchen Flücht⸗ 
linge, immer noch 317 an der Zahl, in drei Klaſſen getheilt. 
Der erſten Klaſſe, 85, haben die eidgenöſſiſchen Kommiſſäre 
den Aufenthalt im Kanton geſtattet; die zweite Klaſſe, 210, 
muß in 8; die dritte, aus 17 Perſonen beſtehend, in 3 Ta⸗ 
gen den Kanton verlaſſen. Der Republicano ſagt, all 
gemein habe man erwartet, die zweite Klaſſe werde noch ge⸗ 
ſchont werden, aber „in Bern ſieht man die Dinge mit den 
Augen Radetzky's an.“ 


Nranufſfreich. 

Zu Paris iſt man wieder in einiger Beſorgniß. Die 
National-Verſammlung ſcheint ſich nicht ſo ohne Weiteres 
nach Hauſe begeben zu wollen, wie man nach dem Votum 
Die Sitzung der National-Ver⸗ 
ſammlung am 15. Jan., mehr noch die Diskuſſion in den 
Bureaux und die danach folgende Wahl der Komm ſſions⸗ 
mitglieder, thut zur Genüge dar, daß der Kommiſſionsbe⸗ 
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richt die Propofftion Rateau geradezu zurückweiſen wird 
und daß in der Plenar⸗Verſammlung dieſe Zurückweiſung 
wenigſtens nicht unwahrſcheinlich ſein dürfte. Man hat 
alſo die Ausſicht, nicht allein nicht weiter zu kommen, ſon⸗ 
dern die Frage noch mehr und zwar dergeſtalt verwickelt zu 
ſehen, daß nur ein ſcharfer Hieb ſie wird durchhauen können. 
Was ſoll daraus aber weiter folgen? Schon malt man ſich 
wieder die ſchwärzeſten Stürme aus. Und es ſcheint in der 
That, als ob die Majorität der National⸗Verſammlung es 
zum Beuche wolle kommen laſſen. = 

Dem Präfidenten der Republik machen die heftigen Aus⸗ 
brüche ſeines Vetters Pierre Bonaparte große Beſorgniß. 
Dieſer Vetter und ſein bonapartiſtiſcher Anhang möchten, 
auf Veranlaſſung des Berges, den Präſidenten ganz in die 
Arme Ledru⸗Rollins und Konſorten bringen, in der Hoff⸗ 
nung, dadurch ſelbſt zu Würden und Aemtern zu gelangen. 
L. Napoleon will aber von der bisher befolgten Politik nicht 
laſſen, will die Männer der Ordnung und Mäßigung, mit 
denen er auch in der That allein regieren kann, nicht aufgeben. 

Zum Drittenmale, ſeit Frankreich Republik iſt, bietet 
der Hafen von Toulon ein Leben und eine Thätigkeit dar, 
die gegen die Ruhe der letzten Tage ganz ſonderbar abſticht. 
Einem Befehl der Marinebehörden zufolge, ſoll eine mög⸗ 
lichſt große Zahl von Segel- und Dampfſchiffen ſich zur 
Abfahrt in Bereitſchaft geſetzt haben. Auch ſollen Truppen 
zum Einſchiffen bereits deſignirt ſein. Man arbeitet Tag 
und Nacht. Es fehlt an Matroſen und die Aushebungen 
fangen an. Dieſe neue Expedition ſoll gegen die römiſchen 
Demokraten gerichtet ſein. 

Die Rüſtungen, welche in mehreren franzöſiſchen Häfen 
angeordnet werden, ſind, wie verſichert wird, nur eine 
bloße Vorſichts-Maßregel für etwaige, Eventualitäten. Es 
iſt nämlich bekannt, daß der Papſt ſich an alle katholiſchen 
Höfe gewendet hat, nicht um ihre Intervention, ſondern 
ausdrücklich um ihren Rath in ſeiner Lage zu verlangen. In 
der betreffenden Note wird zugleich auf die Pflichten der 
katholiſchen Mächte gegen den paͤpſtlichen Stuhl, im In⸗ 
tereſſe der katholiſchen Kirche, hingewieſen. Die franzöſiſche 
Regierung ſetzt nun voraus, daß Oeſterreich, da es jetzt 
durch die Unterwerfung Ungarns freie Hand erhalten, im 
Bunde mit Neapel zur Herſtellung der weltlichen Macht 
Pius’ IX. einſchreiten konnte, und trifft für dieſen Fall 
Vorbereitungen, um ſeinen Einfluß auf dieſe Angelegenheit 
kräftig zu unterſtützen. Uebrigens aber ſoll die Regierung 
beabſichtigen, im Bunde mit allen katholiſchen Staaten, 
Oeſterreich ausgenommen, die päpſtliche Angelegenheit auf 
friedlichem oder auch nöthigenfalls auf bewaffnetem Wege 
zu regeln, und hat zu dieſem Zwecke den bevollmächtigten 
Miniſtern in Neapel, Turin und Toscana die geeigneten 
Inſtructionen zugeſandt. 

Aus Korſika find Nachrichten angelangt Über die Auf⸗ 
nahme der Ernennung L. Napoleon's zum Präſidenten der 
Republik. Ueberall ſang man in den Kirchen das Tedeum. 


Freudenfeuer wurden auf den Hügeln angezündet; Freuden; 
thränen wurden in den Familien vergoſſen. Auch an Feſt⸗ 
eſſen fehlte es nicht. 

General Pelet geht mit einer Spezial⸗Miſſion nach Turin. 

Die franzöſiſche Regierung hat ihren Konſuln Befehl ge⸗ 
geben, die durch Cabet's Vorſpiegelungen von einem ſoziali⸗ 
ſtiſchen Paradieſe nach Amerika verlockten Ikarier, die ſich 
jetzt dort in den bedrängteſten Umſtänden befinden, auf Kos 
ſten des Staates nach Frankreich zu ſchaffen, wenn ſie es 
wünſchen. 

L. Napoleon hat der Geſellſchaft, welche ſich in Paris 
konſtituirt hat, um in allen Bezirken der Hauptſtadt wohl⸗ 
feile und geſunde Aufenthaltsörter und Schlafſtätten für die 
arbeitenden Klaſſen zu bauen, 50,000 Franken überweiſen 
laſſen. N 

Der Gazette des Tribunaux zufolge beträgt die 
Zahl der in Freiheit geſetzten Juni-Gefangenen nur 
1000. Auf den Pontons und in den Gefängniſſen befinden 
ſich noch ungefähr 2600. Von dieſen ſollen 1700 nach 
Afrika transportirt werden. Ein Gensdarmerie-Oberſt ſoll 
zum Gouverneur dieſer Kolonie ernannt werden. 

Lacambre und Barthelemy, zwei der Anführer der Juni⸗ 
Inſurrection, von denen Letzterer am 11. Jan. durch die 
Kriegs⸗Gerichte zu lebenslänglicher Galeeren⸗Strafe verur⸗ 
theilt wurde und Erſterer noch des Urtheilsſpruchs harrte, 
find aus ihren Zellen Gefängniſſen der Rue du Cherche Midi 
entflohen. Aus den Erzählungen der Gerichts-Blätter er: 
fährt man, daß die Gefangenen die Mauer ihrer Zellen 
durchbrachen und über das Dach des daneben gelegenen Hau⸗ 
ſes entkamen. 

Laut dem neueſten Kataſter umſchließt die Pariſer Stadt⸗ 
Mauer 32,000 Grundſtücke, welche eben ſo viel Civil-Be⸗ 
figern gehören. 5 

Suanien. 

Von den Gränzen Kataloniens wird unterm 11. Januar 
berichtet: „Am 7. Januar fand zwiſchen Vich und Saint 
Hippolyte ein mörderiſcher Kampf ſtatt, in dem Manuel 
de la Concha und Cabrera ſelbſt kommandirten. 600 bis 
700 Mann ſollen von beiden Seiten kampfunfähig gemacht 
worden ſein. Cabrera verließ zuerſt das Schlachtfeld und 
ergriff die Flucht. Die Einzelheiten fehlen noch?“ 


a Großbritanien und Irland. 
Die Miniſterkriſis iſt beendet. Sir Francis Thronhill 
Baring hat die Stelle des verſtorbenen Lord Auckland als 
erſter Lord der Admiralität angenommen, nachdem Sir 
James Graham, welchem Lord John Ruſſel Anerbietungen 
gemacht, dieſelben abgelehnt hatte. g 
Die Lage Irlands wird immer hoffnungsloſer und fie ift 
nicht der unwichtigſte Gegenſtand, mit welchem das Parla⸗ 
ment in der bevorſtehenden Seſſion ſich zu beſchäftigen haben 
wird. Niemand kann indeß ſagen, wie dieſem unglücklichen 
Lande geholfen werden ſoll. Was Jahrhunderte verſchuldet 
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haben, wie foll das mit einem Male geheilt werden können! 
Die letzten Nothjahre aber haben den ganzen Krebsſchaden 
aufgedeckt, welcher dies durch natürl chen Reichthum fo aus⸗ 
gezeichnete Land einem in der civiliſirten Welt beiſpielloſen 
Elende preisgegeben hat, und Jedem in England dringt ſich 
die Ueberzeugung auf, daß endlich etwas geſchehen muß, um 
die Schweſter⸗Inſel vom Untergange zu retten. Die Grund⸗ 
übel Irlands liegen in ſeinen kirchlichen und ſeinen Grund⸗ 
beſitz⸗Verhältniſſen. ’ 

Die Cholera dauert noch immer fort. Im Ganzen find 
bis jetzt in England und Schottland 7099 Individuen er⸗ 
krankt, 3184 geſtorben, 1445 geneſen und 2470 in der 
Behandlung. Vor Kurzem iſt die Krankheit in großer Hef⸗ 
tigkeit in einer Schul- Anſtalt in Torting, in der Nähe von 
London, ausgebrochen. Es ſind dort in kurzer Zeit 80 Kin⸗ 
der geſtorben und noch 103 in der Behandlung. 


Italien N 

Die römiſche November Revolution rückt ihrer Kata: 
ſtrophe mit ſchnellen Schritten näher. Während ſich einer⸗ 
ſeits das Gerücht erhält, als bereite ſich von Seiten eines 
Theiles der Civica eine ernſtliche Demonſtration zum Sturze 
des Miniſteriums und zur Errichtung einer proviſoriſchen 
Regierung vor, welche alsdann ſofort den Papſt zur Rück⸗ 
kehr einzuladen hätte: vernimmt man andererſeits, daß die 
Unterhandlungen über die Interventions = Frage 
bereits zum Abſchluſſe gelangt ſeien. Frankreich, 
Oeſterreich und Neapel würden mit Zuſtimmung aller 
anderen europäiſchen Mächte jene Miſſion übernehmen, und 
von drei Seiten zugleich in den Kirchenſtaat einrücken; doch 
wird hinzugefügt, die Garniſon von Rom werde gewechſelt 
und nach einander von den drei Mächten geſtellt werden. 
Zuerſt ſollen nicht etwa neapolitaniſche Schweizer hierher 
kommen, wie man auch wiffen wollte, ſondern Franzoſen, 
und zwar wird mit Beſtimmtheit verſichert, es ſei bereits 
in Civatavecchia die Bereithaltung von 16,000 Rationen 
verlangt. 

Die päpſtliche Schrift, datirt aus Gaßta vom 1. Ja: 
nuar, wurde vom Volk von den Kirchthüren herabgeriſſen. 
Es verbrannte die Papiecſtücke auf öffentlichem Platze und 
bemächtigte ſich dann aller Kardinalshüte in den Hutmacher; 
Läden. Unter allgemeinem Jubel wälzte ſich die halbe Bes 
völkerung in die Gegend der firtinifchen Brücke, von wo die 
Kardinalshüte, auf Strohmänner geſteckt, in den Fluß hin⸗ 
abgeworfen wurden. Die Wahlen werden im ganzen Kir⸗ 
chenſtaat vorbereitet. In Rom iſt bereits ein Central-Aus⸗ 
ſchuß gewählt und in voller Thätigkeit. 

Pius IX. hat zu den letzten Waſſen gegriffen, die ihm 
noch blieben, den einzigen, von denen überhaupt Erfolg zu 
hoffen war, wenigſtens wenn fie früher gebraucht wären: er 
hat die Exkommunikation ausgeſprochen über 
alle Unterthanen, welche ſich an den Wahlen 
für die Konſtituante betheiligen würden, fo 


wie über alle diejenigen, welche dieſelbe beru⸗ 
fen, oder ſonſt die geiſtliche Autorität verletzt 
oder uſurpirt hätten, und zwar geſtützt auf einen 
Paragraphen des tridentiner Konzils, welcher erklärt, daß 
Alle, die fi) an der zeitlichen Souverainetät des Papſtes 
vergehen, ohne weitere Warnung oder Erklärung von ſelbſt 
der Strafe der Exkommunikatien höheren Grades anheim 
fallen. Publizirt ward daſſelbe geſtern als am Sonntage 
nach der Hauptmeſſe in den Pfarrkirchen Roms; ob alle 
Pfarrer den Muth gehabt, kann ich nicht erfahren. Sie 
erinnern ſich, wie im letzten Frühlinge die bloße Androhung 
des Gebrauchs geiſtlicher Waffen hemmend auf die Unterneh⸗ 
mungen der Radikalen wirkte. Dieſes Mal, wenigſtens 
bis jetzt, davon keine Spur; ſo ſehr auch das geringe Volk 


ſonſt die Exkommunikation zu fürchten pflegt, ſo wird es 


doch gewiß bei paſſivem Miderftande bei der Wahlangelegen⸗ 
heit ſelbſt bleiben. Die Konſtituante freilich dürfte dadurch 
unmöglich werden, allein mittlerweile wird das Miniſterium, 
das ſich jetzt proviſoriſche Regierungskommiſſion des römi⸗ 
ſchen Staates nennt, ruhig fortregieren. 

General Ferrari, Chef der aus Venedig heimkehrenden 
römiſchen Legion, iſt bereits zu Rom eingetroffen. 

In Civitavecchia ſind wirklich 16,000 Rationen beſtellt 
worden, und von dort ſind zwei Compagnieen reitender 
Jäger nach Anagni und Ferentino abgegangen. An der 
Gränze von Ceprano ſollen 6000 Neapolitaner zum Ein⸗ 
marſch bereit ſtehen, und den Weg nach Gaßta zur See hat 
nicht blos Zucchi, ſondern auch Latour, der General der 
Schweizer, eingeſchlagen. Als das Fahrzeug bei Civita⸗ 
vecchia anlegte, ſandte Latour feinen Adjutanten ans Land, 
um den Delegaten an Bord einzuladen. Dieſer ſoll geants 
wortet haben, daß er der Ruhe des Ortes zu Liebe dieſer 
Aufforderung nicht folgen zu dürfen glaube; man vermuthet 
indeß, daß er bei dieſer Gelegenheit Inſtructionen für ſein 
Verhalten bei der nahe bevorſtehenden Intervention erhal⸗ 
ten hade. 

UNußland und Polen. 

Der Großfürſt Konſtantin iſt von Olmütz wieder zu St. 

Petersburg eingetroffen. 


Moldau und Wallathei. 

Aus Bukareſt wird gemeldet, daß neuerdings ein 
türkiſches Armeekorps von 6000 Mann in das Fürſtenthum 
eingerückt ſei, und daß in Kürze zu der ſtarken ruſſiſchen 
Armee, welche bereits in den Donaufürſtenthümern kan⸗ 
tonnirt, noch 6000 Mann erwartet werden. Die Fürſten⸗ 
thümer find überfüllt mit türfifchen und ruſſiſchen Truppen. 
Das nächſte Frühjahr wird reich an großen Ereigniſſen ſein. 
Der Kordon an der ſiebenbürgiſchen Gränze, welcher bisher aus 
Koſacken beſtand, ſoll nun durch Kalmucken abgelöſt werden. 


Türkei. 
Die Kommiſſion, welche beſtimmt iſt, die türkiſch-perſi⸗ 
ſche Gränz⸗Regulirungs⸗Angelegenheit vollends ins Reine 
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zu bringen, wird ſich an die Ufer des Schat⸗el⸗Arab begeben, 
denn dort iſts, wo noch mehrere ſtreitige Punkte zu berichti⸗ 
gen ſind. So liegt am Zuſammenfluß des aus Perſien 
kommenden Fluſſes Kiarun und des Schat⸗el⸗Arab, des 
vereinigten Stroms des Euphrat und Tigris, die perſiſche 
befeſtigte Stadt Mohamra, welche die beiden dort zuſam⸗ 
menmündenden Flüſſe beherrſcht. Auf den Beſitz dieſes 
Platzes macht die Pforte Anſpruch aus dem Grunde, weil 
ſonſt Perſien, bliebe es im Beſitze deſſelben, im Stande 
wäre, der Schifffahrt auf dem Schat⸗el⸗Arab jeden Augen⸗ 
blick Hinderniſſe in den Weg zu legen. Die Pforte will, 
kein fremder Staat ſoll die freie Fahrt auf dieſen Flüſſen 
hemmen können. : ; 
Der Kurdenhäuptling Nurullah Bey, Gouverneur von 
Hakiari, hat die Fahne der Empörung aufgepflanzt. 


Yegöpten. 

Der neue Vice-König von Aegypten, Abbas Paſcha, 
der am 11. Dezember förmlich inſtallirt wurde, wird ſich zu 
Alexandrien einſchiffen, um nach Konſtantinopel zu reiſen; 
er will dem Sultan ſeinen Tribut von 200,000 Pfd. St. 
in Perſon überbringen. Zwei Söhne Ibrahims Paſcha, 
welche, bisher in Paris erzogen, auf die Nachricht von ihres 
Vaters Tode am 14. Desbr. nach Alexandrien zurückgekehrt 
waren, um nach ihrem Erbe zu ſehen, hatten die Weiſung 
erhalten, ſich vorläufig wieder auf Urlaub außer Landes 
zu begeben. & 

Amerika. 

Die englifchen Blatter bringen eine Mittheilung des New⸗ 
Nork⸗ Herald, wonach die Schilderung der aufgefundenen 
Goldminen in Kalifornien nichts weniger als uͤbertrieben war. 
Von allen Seiten läuft die Beſtatigung der Thatſache ein, 
daß der Flußſand des Sacramento und feiner Nebenflüffe 
unvergleichlich goldhaltig ſei, und daß das Gold ſeine Ufer 
entlang den Boden fuͤlle. Die Einwohner von St. Francesco 
waren in der Goldgegend geblieben, und alle Staͤnde und 
Alter rennen hin, um mit Theil an der Goldbeute zu haben. 
Die Stadt liegt oͤde, alle Geſchaͤfte ruhen, die Felder werden 
nicht beſtellt, denn Groß und Klein will auf leichte Weiſe 
reich werden. Thatſache iſt es, daß das Gold in ſo unermeß⸗ 
licher Menge dort zu finden iſt, daß der Werth des Goldes 
nothwendig fpäter fallen muß. Die Preife aller Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe find in jenen Gegenden auf das furchtbarſte geftiegen, 
da ſich Niemand mehr damit abgiebt und Goldwaſchen und 
Goldgraben die Beſchaͤftigung Aller geworden iſt. Kein ha 
wagt fich mehr in die Nähe von Kalifornien, aus Furcht, da 
die Mannſchaft davoneile. Täglich wird gegen 60 — 100,000 
Dollar Gold herausgefordert. Das Gold iſt gegen 23 karat⸗ 
haltig. Das Schiff „Huntreß“, welches nach Canton wollte, 
konnte nicht weiter, da alle ſeine Leute fortgelaufen waren. 
Man bietet 90 Dollars monatlich und kann keinen Matrofen 
mehr bekommen. Gegen 400 Weiße und einige Indianer ſind 
jetzt in den Goldminen am Arbeiten. Durchſchnittlich ver⸗ 
dient Einer den Tag eine Unze Gold. Matroſen haben in 
zwei Monaten 2— 30% Do", zuſammengebracht. Bei Beginn 
der Seſſion wird dem Kongreß der Vereinigten Staaten 
darüber Bericht erſtattet werden. 

Aus Kalifornien erfährt man weitere Einzelheiten über den 


Umſchwung der dortigen Verhältniſſe in Folge des plotzlich 
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ıtbeten Goldreichthums. Der Preis des Goldes iſt fo 
tief geſunken, daß ein gewöhnlicher Handlungsdiener ein 
Jahresgehalt von 2500 Dollars und freien Tiſch erhält. 
Ein Oberkellner hat 1700 Dollars jährlich. Für die Ko⸗ 
lonie ſelbſt ift der Goldreichthum von den nachtheiligſten Fol⸗ 
gen. Mit Ackerbau und Viehzucht giebt ſich Niemand mehr 
gern ab, Geſetz und Ordnung haben aufgehört, in den 
Golddiſtrikten gilt blos das Recht des Stärkſten, und die 
ärgſten Verbrechen werden ungeahndet begangen. Die 
plötzlich reich gewordenen Goldſucher geben ſich den gräßlich⸗ 
ſten Ausfchweifungen hin. Im Hafen San Francisco liegen 
25 Schiffe vor Anker, die aus Mangel an Mannſchaft nicht 
in See gehen können. Außer den Goldgruben find auch 
reiche Silberbergwerke entdeckt worden, die aber noch nicht 
benutzt werden. Queckſilber iſt häufig, und die neue Alma⸗ 
dengrube in Santa Clara liefert Erz von 50 pC. Gehalt. 

Panama wird fortan der Centralhafen im Stillen Meere, 
von wo aus die Dampfſchiffe füdlich nach Valparaiſo und 
nördlich nach dem Oregon ſegeln werden. In Valparaiſo, 
wo bereits für 100,000 Dollars Goldſtaub aus Kalifornien 
angekommen war, hatten die Nachrichten aus dieſem Lande 
die Speculation ebenfalls rege gemacht. Es waren bereits 
mehrere Ladungen zum Verkauf nach Kalifornien abgeſandt, 
und man ging damit um, dort neue Etabliſſements zu eröff⸗ 
nen. Das kaliforniſche Gold wurde in Valparaiſo mit 
18 Dollars die Unze bezahlt. 

Der Bürgerkrieg in Venezuela zwiſchen Monagas und 
Marz dauerte nach den letzten Berichten von Anfang Dezem⸗ 
ber noch immer mit großer Heftigkeit fort. Die Berichte 
verbreiten ſich über die Erfolge der Streitkräfte des General 
Paez bei der Einnahme von Maracaibo und in verſchiedenen 
Gefechten, die in Cumana ſtattgehabt haben. Die Pro: 
vinzen Truxillo und Mereda haben ſich gegen Monagas erklärt. 

O ſt⸗ Indien. 

Der Independance belge zufolge hat die neuefte oft: 
indiſche Poſt folgende wichtige Nachrichten mitgebracht: 
1) die Nachricht von dem Abfall der indiſchen Truppen und 
dem Umſturz der britiſchen Autorität in Peſchawur; 2) die 
Nachricht von der Niederlage eines Theils der Armee des 
Mulradſch bei einem Angriff auf das engliſche Lager: 3) die 
Nachricht von der Entdeckung einer Verſchwörung zu Cal⸗ 
cukta, die zum Zweck hatte, alle Europäer zu ermorden und 
einen indiſchen Kaiſer auf den Thron zu ſetzen, der über alle 
Beligungen der Kompagnie herrſchen ſolle. 

Dermifchte Nachrichten. 

Der Preuß. Stꝛats⸗Anzefger enthielt obnlängſt eine Erklä⸗ 
rung, daß das Geſetz über die bürgerliche Ehe ſobald noch nicht 
erſcheine, ſondern erſt den Kammern zur Beſchlußnahme vor⸗ 
Fiat werden wird, und daß bis dahin die prieſterliche 

infegnung der Ehe wie bisher maaßgebend für die 

eſetzliche Gultigkeit derſelben bleibt. Der Miniſter der geiſtli⸗ 
en dc. Angelegenheiten hat in Folge eines Staats⸗Miniſterial⸗ 
Beſchluſſes Kürforge getroffen, daß den Geiſtlichen die den 
vorſtehenden Andeutungen entſprechenden Eröffnungen über 


den Artikel 16 der Verfaſſungs⸗urkunde gemacht und fie verans 
laßt werden, vorkommenden Falls auch gegen ihre Gemeinden 
fich in dieſem Sinne über den gedachten Artikel auszuſprechen. 

Am 18. Jan. fanden auf den Rehbergen bei Berlin unter 
den Arbeitern (etwa 1000 an der Zahl) Unruhen aus Veran⸗ 
laſſung höherer Lohnforderungen ſtatt, wobei leider ein 
Schachtmeiſter lebensgefährlich, ein anderer ſehr ſchwer 
gemißhandelt wurde. Als ein Bataillon Infanterie und 
eine Eskadron Kavallerie anrückten, war die Ruhe ſofort 
hergeſtellt. 
einem andern Thore Zuſammenrottungen von geringerer 
Bedeutung ſtatt. 

Ein eigenthümlicher Fall macht zu Hamburg großes Auf⸗ 
ſehen. Der am 13. d. M. verſtorbene Direktor des Stadt⸗ 
theaters, Jean Baptiſta Baiſo n, ſollte am 17ten feierlich 
beerdigt werden. Zur großen Ueberraſchung des Publikums 
wurde aber am Löten, Abends, die Leiche von der ifraelitifchen 
Gemeinde reklamirt, indem es ſich durch Dokumente ergeben, 
daß der Verſtorbene jüdiſcher Konfeſſion iſt. Seine nächſten 
Freunde, ja die Frau ſelbſt (er hinterläßt drei unmündige 
Kinder) haben nichts von deſſen jüdifher Abſtammung ges 
wußt, er war nicht zum Chriſtenthum übergetreten und doch 
wurde er von Stadt und Land für einen Proteſtanten gehalten. 

In dem holländiſchen Dorfe Bennekom Prov. Gelder⸗ 
land) feierten die Drillingsſchweſtern Anna, Berendina und 
Margaretha van Rennes am 13. Januar in beſter Geſund⸗ 
heit ihren ſiebenzigſten Geburtstag. Gewiß ein ſeltener Fall. 

Nürnberg. Die an den Ufern der Pegnitz liegenden 
Straßen boten am 15. Januar das Bild einer grauenvollen 
Verwüſtung dar. Kurz nach Mitternacht ſchwoll dieſer ſonſt 
fo träge und melancholiſch hinfließende Fluß reißend ſchnell 
an, fo daß er in kurzer Zeit eine Höhe von 15 Fuß über 
dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel hatte. Die gewaltig ans 
ſtroͤmende Waſſermaſſe trieb in ſich uͤberſtuͤrzenden Wirbeln 
große Balken, Ueberbleibſel von zerſtoͤrten Gebäuden und 
rieſige Eisſchollen daher, welche die feſteſten Häuſer erſchüͤt⸗ 
terten, Hausthuͤren und durch Läden geſchuͤtzte Fenſter ein⸗ 
ſtießen, alle Stege in der Stadt mitnahmen und die Britz 
ſtungen mehrerer fteinernen Brücken zerſtoͤrten. Der Waſſer⸗ 
20 überrafchte die meiſten Bewohner dieſes Stadtviertels 

m Schlafe, daher manche von ihren Habſeligkeiten nichts 
retteten, als das Leben. Die anprallenden Eisſchollen zer⸗ 
borſten mit gewaltigem Krachen an den Straßenecken oder 
wurden weit hinauf in die Straßen geſchwemmt, mehrere 
Anbaue von Häufern ſtürzten ein, alle Mühlen find bedeu⸗ 
tend befchädigt, Die Nacht vermehrte den Schrecken, die 
Strömung in den Straßen war ſo heftig, daß man nicht 
daran denken konnte, den Bedraͤngten zu Hülfe zu kommen, 
daher mehrere Menſchenleben verloren gingen. Der Scha⸗ 
den, welchen die vielfachen Waarenlager, namentlich in der 
Gegend des großen Marktes, erlitten, iſt noch nicht zu be⸗ 
rechnen, eine Maſſe von Waaren wurde ganz ein Raub der 
Wellen. Auf der Inſel Schütt, wo eben die Drei⸗Koͤnigs⸗ 
Meſſe ſtattfindet, ſtand an einzelnen Stellen das Waſſer 
6 Schuh hoch, viele Buden ſammt ihrem Inhalte wurden 
ganz weggeſchwemmt, der der übrigen meiſt ganz verdorben 
durch den Schlamm; der Strom führte die ſchwerſten Kiſten, 
namentlich die mit Schuhmacher-Arbeiten gefüllten, hinweg. 
Der Jammer der meiſten Meß⸗Kaufleute ſſt ſehr groß. 
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Zu gleicher Zeit fanden am Roſenthaler und an 
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Des Sohnes Netter. 
Novelle aus dem Volksleben, von Julius Krebs. 


Ein Sonntagsabend ſinkt herab. Es it Vorfrüh⸗ 


ling, und in der geheimnißvollen Luft ſchwimmt es, 


wie bräutliches Erwarten; was die Spaziergänger in 
die noch unbelaubten Baumballen gelockt hatte. Wir 
begegnen ihnen auf einem Weidendamme, auf dem 
der Weg von einem ländlichen Erholungsorte heim— 
führt, und dabei einem jungen Manne von ſchlanker 
Geſtalt, einnehmender Geſichtsbildung und zwei offe⸗ 
nen braunen Augen. Er heißt Juſtin, und iſt eine 
jener glücklichen Perſönlichkeiten, welche ſchon durch 
den äußern Ausdruck ihres Weſens eine faſt unwider— 
ſtehliche Anziehungskraft ausüben. Er iſt ziemlich mo⸗ 
dern gekleidet, trägt einen Juſtemilieu-Frack, carrirte 
Frühlingsbeinkleider und einen Kaſtorhut auf dem dun⸗ 
keln Lockenhaupte. 

Es it ihm fo herbſtlich in der Seele, und es foll 
doch ringsum Frühling werden. Eine ſchmerzliche 
Vergangenheit iſt in feiner Erinnerung homöopathiſch 
aufgelöft, und doch möchte er fo gern auf einen Here 
zensfrühling der Zukunft hoffen dürfen, aus den 
Trümmern der Verhältniſſe noch neue holde Blüthen 
aufſchießen ſehen. Die wirren Gedanken flattern ihm 
wie Fledermäuſe durch den Kopf, und er wendet ſich 
am Ende des Dammes links der Vorſtadt zu. Gegen 
die Kloſterſtraße hin ſtrahlt links ein anſehnliches Haus 
mit hell erleuchteten Fenſtern, und eine wilde Muſik 
dringt in die tiefe laue Dämmerung heraus. Es iſt 
dort einer der vorſtädtiſchen Tanzböden für die untern 
Volksklaſſen, und es hat einen augenblicklichen Reiz 
für Juſtin, das wilde Treiben, das mänadiſche Ra: 
ſen, was dort ein Vergnügen heißt, einige Mmuten 
mit anzuſehen. 

Nachdem er das übliche Entrée erlegt hatte, trat 
er in den Tempel des Vergnügens ein. Ueber einer 
mittelmäßigen Stube ſchwebte eine rieſige Tabacks⸗ 
wolke, deren graue Formloſigkeit nur bisweilen durch 
einen Luftzug von Thür und Fenſter aus in ſchwer— 
fällige Wölkchen zerriſſen und abgeleitet wurde. Müh⸗ 
ſam drang durch ſie der Schein einiger Lichtkerzen 
von der Schankſtätte und dem Muſikchore an beiden 
Enden der überfüllten Stube, und beleuchtete mit 
ſchwankender Dämmerung die wildbewegte Scene. Die 


kleinen Fenſter waren mit eingeſchwärzten groben rothen 
Vorhängen verſehen, die Tiſche daran mit Bier- und 
Brantweingläſern belaſtet, und hinter ihnen erblickte 
man hin und wieder Arm in Arm eine trauliche Lie— 
besgruppe; denn das Convenienzgeſetz berührte nicht 
dieſe Kreiſe. — In der Mitte der eingeraucherten Stube 
war von den männlichen zuſammengedrängten Zuſchauern 
ein ſchmaler Raum für die Tänzer freigelaſſen, welche, 
nach ein Paar elenden Geigen, einer ſchreienden Kla— 
rinette und dem Baſſe, anderwärts längſt vergeſſene 
Melodien auf der ſchmuzigen Diele abraſeten. Man 
tanzte mit brennender Pfeife und Cigarre im Munde, 
und war das Stück zu Ende, ſo verließ der Tänzer 
feine Dame, wo fie eben ſtand. Das männliche Pu⸗ 
blikum, aus Schiffern, Taglöhnern und Fabrikarbei⸗ 
tern beſtehend, vergnügte ſich in blauen Blouſen und 
Jacken; die weibliche Geſellſchaft war dieſen Gäften 
angemeſſen. Daher war Juſtins Erſcheinung in ans 
ſtändiger Kleidung gewiſſermaßen eine ſtumme Sottiſe 
auf dieſe Geſellſchaft. 

Sein Eintritt erregte Staunen. Als der eben begon⸗ 
nene raſche Tanz vorüber war, lenkte ſich allmahlich 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn. Er fühlte bei 
feinem grellen Contraſte mit der Umgebung inſtinkt⸗ 
mäßig, wie höchſt vorſichtig fein Betragen fein müſſe, 
wenn er nicht als Eindringling behandelt werden 
wollte. 

Juſtin ſchlich daher mit gemeſſenen Schritten höchſt 
beſcheiden auf dem gefährlichen engen Raume dahin, 
und hütete ſich angſtvoll, einen der Machthaber 
des Terrains zu berühren. Er ſchritt nach einem noch 


leeren Tiſche in der Nähe des Orcheſterverſchlages hin, 


und blieb hier plötzlich wie verſteinert ſtehen. 

Zwei bezaubernde dunkle Augen ſtrahlten ihm in 
heiterer Verwunderung fragend entgegen. An einem 
unſcheinbaren dunkeln Kattunkleide und roth- und 
ſchwarzgewürfelten Umſchlagetuche ſtand in reizender, 
elaſtiſcher Fülle eine wohlbekannte ſchlanke weibliche 
Geſtalt vor ihm, welche trotz dem ärmlichen Anzuge 
ebenſo, wie er ſelbſt, mit dem übrigen Theile der 
Geſellſchaft contraſtirte. Ihr Geſicht erſchien noch im 
friſchen Colorit der Jugend, und ihre natürliche Grazie 


war der frechen Koketterie entgegengeſetzt, womit die 
übrigen anweſenden Dirnen ſich geltend zu machen 
ſuchten. Eine glänzend braune Lockenfülle hob das 
blendende Weiß des Halſes, und in des Auges 
ſüdliche lodernde Gluth miſchte ſich wunderbar ein 
gewiſſer elegiſcher Schmelz, welcher Juſtins geheimſte 
Sympathien berührte, und ein zuckendes ſchmerzliches 
Gefühl durch ſein Herz gleiten ließ. 

Halb trunken von dem reizenden Anblicke der Wir: 
dergefundenen und bebend und ſprachlos vor innerer 
Bewegung faßte er endlich die kleine weiche Hand, 
und zog ſie zu dem nahen Tiſche, wohin ſie ohne 
Sträuben folgte. Auch hier beharrten Beide in ſtum⸗ 
mer Frage einander gegenüber. Man ſah wie das 
junge ſchöne Weſen von einem augenſcheinlich gewal⸗ 
tigen Gefühle ergriffen wurde, und aus Juſtins tiefer 
Bruſt rang ſich endlich der feufjende Ausruf los: Pau⸗ 
lowna. 

Ja, ſie war es, die ſo leidenſchaftlich Geliebte, die 
ihn einſt verſchmäht hatte, und deren reizendes Bild 
ihm doch in ungeſchmähten Farben über den Ocean 
und nach Jahren in der Seele wieder zurückgefolgt 
war! Vor Scham und Furcht zitterte ihre Rechte 
jetzt in der ſeinigen, während ſie mit der Linken die 
Augen bedeckte. Endlich kam es auf ſeine ſchüchter— 
nen Fragen von ihrer Seite zu ſchüchternen Erklärun⸗ 
gen, und er erfuhr nun, daß Paulowna Wittwe ſei. 
Ein Blick auf den Ort ihres Wiederfindens und auf 
ihren dürftigen Anzug preßten ihm dabei einen Seuf— 
zer aus. 

Paulowna gehörte einer angeſehenen Bürgerſamilie 
an. Auf einem Liebhabertheater, wo auch Juſtin 
bisweilen mitſpielte, hatte er ſie kennen gelernt, und 
bald eine gewaltige unauslöſchliche Leidenſchaft für 
ſie empfunden. Sie ſchien dieſe anfangs zu begün⸗ 
ſtigen; bald aber wandte ſie ihre Neigung einem an: 
dern jungen Manne zu, der es beſſer als der ſchüch— 
terne Juſtin verftand, feine perfönlichen Vorzüge geltend 
zu machen. Er gab dem ſchönen Mädchen bald eine 
ſtürmiſche gewinnende Erklärung, während Jener nur 
in bittenden Blicken und unterwürſigen Liebesdienſten 
ſeine heimliche Flamme errathen ließ. Paulowna hatte 
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(N e b ſt Beilage) 


— 


bald nur noch Augen für Wolfram, und Leichtſinn 
und Leidenſchaft Beider ſchloſſen einen Bund, dem die 
zürnenden Eltern des Mädchens ihre Zuſtimmung end⸗ 
lich nicht verſagen konnten, wenngleich damit ein offe⸗ 
nes Zerwürfniß zwiſchen der Familie und dem jungen 
Ehepaare eintrat. 

Wolfram war Kaufmann, aber ohne Ausſicht und 
Paulowna hatte nur 
eine kleine Summe als Ausſteuer empfangen, welche 
von den täglichen Bedürfniſſen bald aufgezehrt worden 
war. Beide hatten an dem Theaterleben Geſchmack 
gefunden, für welches ſie ſich einen künſtleriſchen Be— 
ruf einbildeten, wie das ſo oft zu geſchehen pflegt. 
Der Weg zu ihrer Bekanntſchaft, zu ihrer Liebe, welche 
von den Lampengöttinnen geheiligt worden, ſollte auch 
der Weg über ihre Lebensbühne werden, und fie ſuch⸗ 
ten und fanden unter den überſchwenglichen Hoffnun⸗ 
gen zunächſt ein Engagement bei einer reiſenden Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft, mit der fie ihr künſtleriſches Zigeu— 
nerleben begannen. 


— aVõ — — 


Der arme Juſtin Warner hatte indeß keine Ruhe 


mehr am Orte gefunden. Er gehörte Niemandem mit 
zartern Banden an; ſeine Eltern waren längſt todt, 
und er ging gegen den Willen ſeines Vormunds und 
ſeines Principals, der den kenntnißreichen und wackern 
jungen Kaufmann ungern entließ, im düſtern Drange 
ſeines Schmerzes nach Hamburg, London und endlich 
nach Rewyork. Aber nirgend konnte er den Nach⸗ 
wehen ſeiner getäuſchten Liebe entſtiehen. Er war 
eine der ſtillen Naturen, dei denen ein großer wahr: 
haftiger Schmerz durch die Zeit nicht geheilt, ſondern 
vielmehr entwickelt wird, und fein Inneres erſchten 
ihm wie eine inhaltsloſe Hülſe. Halb mechaniſch, 
ohne Wunſch, ohne Hoffnung, ſetzte er das tägliche 
Leben fort, und nur die ſeinem Weſen eigene ſtrenge 
Pflichttreue ſchützte ihn vor geſchäftlicher Unbrauchbar⸗ 
keit, wo ihm jeder Impuls fehlte. Den ſinſtern jun⸗ 
gen Mann, der in fremdem Intereſſe fo raſtlos thärig 
war, unterſtützte indeß das Glück. Er hatte bei ſei⸗ 
nen geringen Bedürfniſſen binnen vier Jahren ein 
hübſches Simumchen erſparen können, wofür er unter 
Vermittelung ſeines wohlwollenden Kaufherrn ein be⸗ 


—— 


— 


— 1 — 3 — 


— 


deutendes Stück Land am Chio zu einem Farmhofe 
vortheilhaft ankaufen konnte. Er ging darauf ein, 
weil er das thatige ländliche Leben feiner Neigung 
entſprechender fand, als das raſtloſe geldhungrige Ge⸗ 
wühl der großen Handelsstadt. Um indeß feine Ans 
ſiedelung in Amerika vollſtändig und fo ausgedehnt 
als moglich zu machen, kehrte er nach Europa und 
in die Vaterſtadt zurück, ſein kleines Erbtheil zu holen, 
da er inzwiſchen längft volljährig geworden war. 
Von der wiedergefundenen Paulowna erfuhr nun 
Juſtin, welch ein Leben voll Elend und Unfriede mit 
Wolfram ihrem raſchen Schritte der Leidenſchaft ge⸗ 
folgt war. Rur ihr Knabe, der jetzt dreijährige Hugo, 
hatte mit ſeiner Kindesliebe ihr das wunde Herz ge— 
tröſtet, daß es nicht erlag unter der Laſt ſeiner Reue 
und Schmerzen. 
den Couliſſe erſchlagen worden, und Paulowna, des 
Theatertreibens müde, nun als Wittwe bald wieder 
nach der Hauptſtadt zurückgekehrt, um hier von weib⸗ 
licher Handarbeit ſich und ihr Kind ehrlich zu ernäh— 
ren. 
ſie mit dem Knaben bei einer dürftigen alten Wittwe 
Quartier gefunden, und beweinte dort ihr in allen 
Hoffnungen ſo früh zerſtörtes junges Leben. Auf 
Zureden ihrer Wirthin entſchloß ſie ſich heute, aus 
Mismuth und Langweile einmal mit ihr grade dieſen 
niedrigen Tanzplatz zu beſuchen, wo ſie als Zuſchauerin 
in einem Winkel nicht bemerkt und gekannt zu werden 
glauben durfte. Am wenigſten aber erwartete ſie, 
von dem aufgefunden zu werden, den ſie jenſeits des 
Weltmeeres und niemals wiederzuſehen geglaubt hatte. 
Die Wirthin Paulowna's war indeß mit ihrem Kna⸗ 
ben ſchon fortgegangen, und übrigens nicht recht klar, 
weshalb ſie ſelbſt dann noch auf dieſem Tummelplatze 
der wilden Freude zurückgeblieben war, der einer Frau 
von ihrer firtlichen Bildung unmöglich zuſagen konnte. 
Gegen das Ende ihrer Erzählung hin war dabei ihre 
‚Stimme ſo ſchwankend, manche Angabe fo widerſpruchs⸗ 
voll oder doch ohne recht eigentlichen Zuſammenhang 
geweſen, daß Juſtin in der Auffaſſung ihrer jetzigen 
Verhältniſſe eine unbeſtimmte Lücke empfand, deren 


wahrheitsgetreue Ausfüllung ſie zu vermeiden ſchien. 


Was er indeß auch von der Wittwe noch zu erfahren 


Wolfram war von einer umſtürzen⸗ 


In einer entlegenen vorſtädtiſchen Gaſſe hatte 


Beilage zu Nr. 7 des Boten and dem Rieſengebirge 1849. 
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baben ſollte, ſo hatte ihre reizende Erſcheinung wieder 

das alte magiſche Netz fo feſt über ihm zuſammenge⸗ 

zogen, daß er ſie um keinen Preis verlaſſen konnte. 

Es war ſchon ſpät geworden, ind Paulowna's Blicke 
ſchweiften unruhig umher. Sie machte endlich Anſtalt 
zum Aufbruche, und ſagte: Wenn ich Sie um Ihre 
Begleitung bitte, fo muß ich Sie freilich darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß ich ſehr weit wohne, weit draußen 
in einer ganz andern Vorſtadt. 

Es thut Nichts, entgegnete Juſtin. — Die Nacht 
iſt ſchön und ich folge Ihnen mit Vergnügen. 

paulowna warf einen freundlichen, wehmüthig⸗ 

lächelnden Blick auf ihn, und ſie gingen. Die 
Wittwe wurde immer ſchweigſamer auf dem weiten 
Wege, und ihr Benehmen war ſo makellos, daß 
jeder Verdacht des Gegentheils ihrem Verehrer ent⸗ 
ſchwand. Endlich waren ſie an eine äußerſte ziemlich 
wüſte und ſchlechtgebauete Vorſtadtſtraße gekommen, 
und Paulowna blieb vor einem elenden niedern Lehm⸗ 
hauſe ſtehen, deſſen überhängender Giebel dem Ein⸗ 
ſturz drohte. : 

Hier wohn’ ich, fagte fie mit zitternder Stimme, 
und danke Ihnen für die Begleitung. 

Und ſoll ich Sie nicht wiederfchen? fragte Juſtin. 

Vielleicht, dehnte ſie hervor, und nach kurzem Be⸗ 
ſinnen: Wollen Sie mich hier beſuchen, ſo könnte 
es morgen Nachmittags geſchehen. 

Juſtin verſprach es, drückte ihre Hand an Mund 
und Herz, und nahm Abſchied. Seltſam bewegt von 
der Räthſelhaftigkeit des ſchönen Weibes kehrte er heim. 

(Fortſetzung folgt.) 

— — — —̃— — — 
Die Setz⸗, Hege: oder Schonzeit. 
Freiheit ohne Ordnung iſt Anarchie. Dieſe finden wir in 

dem neuen Jagdgeſetze. Mit den Herren Lateinern, pflegte 

der alte Jägervater Döbel zu ſagen, — und er verſtand 


darunter Stubengelehrte ohne eigene Erfahrung, — iſt 
nichts anzufangen; ſie fördern Alles verkehtt zu Tage. Das 


hat ſich bei der Berathung des Jagdgeſetzes in der feligen 


oder vielmehr unſeligen National-Verſammlung bewahr⸗ 
heitet. Die Schonzeit iſt aufgehoben, das Wild als vogelfrei 
erklart. Iſt das nicht wahrhaft fündlich? Und was vermag 
nicht der Menſch mit ſeiner Habſucht, in ſeiner unſinnigen 
Zerſtörungswuth! Der Wüldſtand iſt beinahe vernichtet. 
Erwacht denn kein Mitleid in der fühlenden Menſchenbruſt? 


O ja, es fängt an zu erwachen, aber vielleicht zu fpät? 
denn wo es kein Wild mehr giebt, bedarf es auch keiner 
Schonzeit mehr. f 

Für die Schonzeit erheben ſich einzelne Stimmen; möd: 
ten ſie von allen Jagdbeſitzern gehört werden. Eine kurze 
Belehrung darüder dürfte nicht undwillkommen ſeyn. 

Unter der Schonzeit verſteht man diejenige, in welcher 
das Haarwild ſeine Jungen ſetzt, und das Federwild aus⸗ 
brütet und in welcher es ſeine Jungen ernährt. 
und Rebhühnern ſoll ſie beginnen mit dem 1. Februar, bei 
Hochwild mit dem J. März bis 24. Auguſt. Mit dem Eins 
halten dieſer Schonzeit iſt auch der Schutz der Feldfluren vor 

dem nachtheiligen Betreten durch die Jäger verbunden. 
Aber mit dem Einhalten der Schonzeit iſt nur wenig gethan. 
Soll ein Wildbeſtand bleiben, dann muß vorzüglich für den 
Schutz des weiblichen Wildes geſorgt werden. Deßhalb 
hat auch die Ricke, (das weibliche Reh) in den alten Geſetzen 
die meiſte Schonung genoſſen; fie durfte gar nicht geſchoſ⸗ 
ſen oder gefangen werden. Für ſie ſollte auch jetzt die 
Schonzeit das ganze Jahr hindurch beſtehen. Dagegen 
wurden früher Hitſche und Rehböcke wenig geſchont; denn 


vom männlichen Geſchlechte des Wildes dürfen nur ſo viele 


brig bleiben, als zur Begattung einer Anzahl Weibchen 
erſorderlich iſt. 

An das Herz zu legen ift auch die alte Regel: jede Wild⸗ 
art iſt nur dann zu erlegen, oder zu fangen, wo das Ganze 
oder jeder einzelne Theil im Haushalte wie beim Gewerbes 
betriebe am beſten verwerthet werden kann. Haut und Fleiſch 
von Hirſchen und Rehböcken iſt am beſten von Mitte Juni 
bis Anfang Dezember. Im Winter iſt das Wildfleiſch und 
die Haut ſchlecht. 

Strich: und Zugvögel ſollten in der Brütezeit geſchont 
werden und zwar vom 1. März bis Johanni und die Eier 
des jagdbaren Federwildes ſollten niemals ausgenommen 
werden. 

Von jeder Schonzeit ſind ausgenommen die Raubthiere: 

als Füchſe, Fiſchottern, Marder, Ileiſſe und Wieſel, fo 
wie die Raubvögel. 
Zum Erlegen der Rehe und Hirſche ſollte kein anderes 
Gewehr, als die Kugelbüchſe angewendetwerden. Jagd⸗ 
befiger und Pächter ſollten ans leicht erklärlichen Gründen 
ſich gegenſeitig dieſe Verpflichtung auferlegen und das würde 
eben fo wohlthätig wirken, als die Schonzeit. 

Zum Schluſſe noch wenige Worte. Stellen wir nicht 

jetzt den Vertilgungskrieg gegen das Wild ein, verabreden 
wir nicht gegenſeitig Schonzeit und das Erlegen des Hoch: 
wildes mit der Kugelbüchſe, dann wird der Friede bald unter 
dieſen Theil der Thierwelt kommen, nämlich der ewig ſtille 
Friede. Die wahre Jagdluſt beſteht nicht allein 


im Tödten, ſondern auch im Beſchützen des, 


Wildes. 
Gottes Erde iſt fo weit, 
Freut Euch, daß ein Thier ſich freut. 
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Bei Hafen 


Proudhon's Anſicht über Frauen⸗Emancipation. 
Das Journal des Debats erinnert uns daran, den 


Blick von den großen Weltfragen einen Augenblick abzulen⸗ 


ken. Es behandelt heute in niedlicher Weiſe das Thema 
von der Frauen⸗Emanzipation, die, eine Folge der Februar⸗ 
Errungenſchaften, auch in Frankreich zu ſpuken anfängt, 
Die Bankette am Weihnachtstage ſtehen noch in friſcher 
Erinnerung; auch das weiß man noch, daß die „demokra⸗ 
tiſch- ſozialiſtiſchen Frauen“ die Hauptrolle dabei ſpielten. 
Sie traten als Anordnerinnen und Rednerinnen in erſter 
Reihe hervor, und hofften in Proudhon eine Stütze zu finden. 
Aber da kamen ſie nicht wohl an. Herr Proudhon iſt im 
Ganzen ein anſtändiger Mann. Als ſolcher ſagte er denn 
auch den emanzipations üchtigen Frauen im Saale Valen⸗ 
tino: „Man muß ſich verſtehen. Die Emanzipation der 
Frauen iſt von einigen derſelben in einem Sinne aufgefaßt 
worden, den wir nie anerkennen werden. Wir ſind der 
Anſicht, daß die Beſtimmung der Frau in dem ſtillen Leben 
am häuslichen Heerde beſteht. Die Frau iſt, unſern Ans 
ſichten zufolge, die vollkommenſte Perſonifikation, das voll⸗ 
ſtändigſte Symbol der Familie, das Heiligthum der inneren 
Freuden und Leiden der Menſchheit. Allen Frauen einen 
häuslichen Heerd geben, ihnen dieſes Feld der Thätigkeit zu 
eröffnen, das man zu oft unter dem Vorwande des Proſais⸗ 
mus verſchmäht, und das jedes Mädchen dennoch träumt, 
jeder von ihnen eine Wirthſchaft zu geben, mit einem Worte: 
ihnen zu dem unerſchöpflichen Schatz von Liebe und Moralte 
tät zu verhelfen, den man die Familie nennt: das iſt es, 
was, unſerer Anſicht nach, die demokratiſche und ſoziale 
Republik den Frauen zu gewähren hat. Wir haben ſchon 
früher das Dilemma aufgeſtellt: „Hausfrau oder Cours 
tiſane!“ — eine Mitte dazwiſchen giebt es nicht. Wir 
haben ohne Zweifel noch ziemlich engherzige Anſichten; denn 
wir ſind aus dieſen beiden Beſtimmungen noch nicht heraus⸗ 
gegangen. Uebrigens appelltren wir aufrichtig an die Frauen: 
eine ehrbare Mutter, eine ehrbare Tochter ſage es aus, ob 
wir uns getäuſcht haben. Was uns betrifft, ſo hat eine 
Familienmutter, mit der ſchweren Sorge des haͤuslichen 
Lebens beſchäftigt, uns ſtets ſchöner geſchienen, als eine 
Corinna auf dem Triumphwagen, der ſie zum Kapitole 
führt.“ Proudhon hat Recht. Zwar wurden ſeine Worte 
im Saale Valentino nicht eben mit Beifall aufgenommen; 
aber ſie werden ſich in weiteren Kreiſen Beifall erringen, der 
ſchwerer wiegt. Und im Saal Valentino find fie wenigſtens 
nicht ſpurlos vorübergegangen. Es that Noth, daß auch in 
Frankreich der Emanzipationsluſt einmal die Wahrheit ge⸗ 
ſagt wurde. In Proudhon's Munde hat dieſe Wahrheit 
doppelten Werth. f 
CCC 


Misgcellem se 
Breslau, 14. Januar. Ihre Majeftät die Königin 
hat zur Linderung der Noth der hieſigen Cholera-Kranken 


durch die Frau Generalin v. Lindheim 500 Rthlr. der Stadt 
zum Geſchenk gemacht und verſprochen, bald eine Sendung 
von Kleidungsſtücken folgen zu laſſen. 

In Reichenbach iſt der Redakteur des „Wanderer“, 
R. d'Oench, verhaftet worden. 

Der „Verein zur Wahrung der Intereſſen der Provinzen“ 
hat eine zweite Nummer ſeiner „Enthüllungen“ veröffentlicht, 
in der ein Schlachtplan der Demokraten mitgetheilt wird, 
wie er für den Kampf am 12. November beſchloſſen geweſen 
ſein ſoll. 


TCages⸗ Begebenheiten. 
Am 15. Dezember iſt in dem Städchen Bibra eine furcht⸗ 
bare Gräuelthat verübt worden. Dunſing, ein junger Lehrer 
von 21 Jahren und Vikar des Landtagsdeputirten, Rektor 
me. daſelbſt, hatte nämlich vor Kurzem aus dem Ladens 
ſche eines dortigen Kaufmanns wiederholt Geld entwendet. 
Letzterer ertappt den Dieb endlich dabei, laßt ſich aber bewe⸗ 
gen, uber den Vorfall ſchweigen zu wollen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß ihm der ꝛc. Dunſing einen Schuldſchein über 50 rtl. 
ausſtellt. Am 15. Dezember verſucht der Dieb abermals den 
Ladentiſch zu öffnen, und da er ſich hierbei wieder von dem 
Kaufmann überrafcht ſieht, fo faͤllt er über dieſen mit einer 
Art Beil, einem ſogenannten Bandmeſſer, her, bringt ihm 
mehrere Wunden in der Nähe des Herzens bei und zerſchmet; 
tert ihm endlich den Hirnſchaͤdel. Dem herbeieilenden Sohn 
des Kaufmannes, einem Knaben von 11 Jahren, haut er hier⸗ 
auf beide Hände ab, verwundet dann die Ehefrau des Kauf⸗ 
unit lebensgefährlich, desgleichen deſſen Tochter und kann 
endlich nur mit Muͤhe durch die herbeigeeilten Nachbarn gefef⸗ 
ſelt werden. Hierbei hat ein Muſikus ſo bedeutende Meſſer⸗ 
iche erhalten, daß man an dem Aufkommen deſſelben zwei⸗ 
elt. Der Raubmörder iſt nach Zeitz transportirt worden, 


318. Nachruf kindlicher Liebe 
am Jahrestage 


unſrer am 26. Januar 1848 in Lichtenau verſtorbenen guten 
| Gattin und Mutter, der 


Frau Cantor Tſchirch, geb. Ullrich. | 


Ein banges Frauerjahr iſt hingeſchwunden 
Seit Du, o theure Mutter, uns entflohn, 
Und droben Deiner treuen Liebe Lohn, 
Des Lebens Krone, soft bei Gott gefunden! 
Es bluten heute neu die alten Wunden, 
Und traurig klingt der Harfe Silberton; 
Und Schmerzen, durch die Zeit gemildert ſchon, — 
Heut werden ſie aufs Neue tief empfunden. 
Nimm hin den Kranz, den Deiner Lieben Herz, 
Aus Dank und Thraͤnen, — eine arme Gabe! — 
Heut trauernd niederlegt an Deinem Grabe! — 
Doch unſer Auge hebt ſich himmelwaͤrts 
Dahin, wo einſt, wie froh der Glaube kündet, 
Sich treue Lieb' auf ewig wiederfindet. 


eichtenau, Berthelsdorf, Zauchg, Berlin, Liegnitz, Lauban, 
Burkhardswalde, Mittel-Horka. 


Die trauernden Hinterbliebenen, 
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Nach er u f N 
unſers heißgeliebten Sohnes und Bruders, 
des geweſenen Uhlanen 1 
Carl Aug uſt Thiemt. 
Er ward geboren den 20. April 1824 und endete fein theures 


Leben in Folge eines Sturzes vom Pferde in der Reitbahn 
zu Zduny den 28. November 1848. 


Schlummre ſanft! — Aus unſerm Kreiſe 
Rief Dich ſelh ſchon ab der Tod 

Zu der ſchoͤnern Himmelsreiſe 
Aus des Lebens Morgenroth. 


Als Du fern vom Heimaths⸗Heerde 
Kaͤmpfteſt treu für's Vaterland, 
Nahm Dich Gott bei Kriegsbeſchwerde 

Schuͤtzend unter ſeine Hand. 


Da warſt neu Du uns gegeben; 

Doch wer fühlt mit uns den Schmerz: 
Als ein wildes Roß Dein Leben 

Raubte, — ſterbend brach Dein Herz. 


Du warſt Deiner Eltern Wonne, 
Du ihr Liebling! — aber, ach! 

Bald ſank ihres Lebens Sonne, 
Als Dein Aug' im Tode brach. 


All' ihr Hoffen war vergebens, 
Herbe Trauer nur ihr Loos! 

Denn die Freude ihres Lebens 
Ruht im dunklen Erdenfchoss! 


Sieh', Verklaͤrter, unſre Thraͤnen, 
Unſrer Liebe ſchoͤnſtes Pfand! 

Sieh' der Eltern banges Sehnen 
Kach des Lieblings Heimathsland! 


Sieh' der Schweſtern heiße Trauer, 
Und der Bruͤder ſtillen Schmerz! 
Tief durchbebt der Wehmuth Schauer 

Unſer aller liebend Herz! 


Nur ein Troſt kann uns erquicken: 

„Einſt bluͤht uns ein Wiederſehn, 

„Dort, wo keine Schmerzen drucken, 

„In des Himmels lichten Hoͤhn!“ 

Spiller, den 20. Januar 1810. - 
Die Hinterbliebenen. 


Wehmüthige Klage Br 
bei der Wiederkehr des Todestages unſers einzigen 
geliebten Sohnes 
Carl Auguſt, 
geſtorben zu Berlin den 15. Januar 1847. 


— 
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Sanft nach kurzen, aber herben Leiden, 
Schwangſt Du Dich in's Land der ew'gen Ruh; 
Viele Thränen floſſen Deinem Scheiden, 

Denn zu früh für uns entſchwandeſt Du. 

Ach! und unſer Flehen war vergebens; 

Du ſtandſt am Ziele Deines Lebens. 


Siehſt Du auch nicht mehr die ſtillen Thränen, 
Die das düftre Auge jetzt Dir weint, 

Weilſt Du doch wo wir kein Leid mehr wähnen, 
Mit den Lieben allen ſchoͤn vereint, 0 
Die Dir fruͤher ſind vorangegangen, 

Um die Du trugeſt ſtets Verlangen. 


* 


* 


Alles wird ſich wieder dort umarmen, 
Was hier liebend ſich und treu umſchloß; 
Wo nur Liebe wohnt und das Erbarmen, 
Wo des Schmerzes Thrane nimmer floß, 
Dort wird uns ein frohes Wiederſehen, 
Auch zu Deiner Seligkeit erhöhen, 


Und ſo ruhe ſanft! bis Gottes Stunde 

Uns auf Ewigkeit mit Dir vereint, 

Und wo dann dem neuen ſchoͤnern Bunde 

Unſer Auge Freudenthraͤnen weint. 

Dauernd lacht uns dann ein Frühlingsmorgen 
Ungetruͤbt von Trennung, Schmerz und Sorgen. 


Landeshut, den 15. Januar 1849. 


Auguſt Bürgel, Lohnfuhrmann, 
Eleonore Buͤrgel, 
als Eltern. 


286. Wehmüthige Erinnerung 


an den 
Junggeſellen Carl Chriſtian Bätermann, 
einziger Sohn des Ties ende er und Gerichtsſcholz Karl 
Benjamin Bätermann in Ober- Leppersdorf. 
Musketier beim 7ten Infanterie⸗Regiment 7ter Kompagnie, 
welcher am 12. Juli 1848 im Lazareth zu Poſen, am Ner⸗ 
venfieber, in einem Alter von 21 Jahren und 19 Tagen ſtarb. 


Ruhe ſanft und ſchlaf' in Frieden 
In der Erde kuͤhlem Schoos, 
Ach! zu fruͤh biſt Du geſchieden; 
Unſre Schmerzen ſind ſehr groß 
Die Dein Abfchied uns bereitet, — 
Weil Dein Aug' uns nicht mehr ſieht. 

Sott hat Dich dorthin geleitet 

Wo die ew'ge Freude blüht. 


Ruhe ſanft in Deinem Grabe, 

Das Dich weit von uns bedeckt, . 

Zwar biſt Du der Wuͤrmer Gabe, 

Aber keine Trübfal ſchreckt 

Dich in Deiner ſtillen Kammer, 

Siehſt es nicht wer um Dich weint. 

Dort verſchläfſt Du allen Jammer, 

Biſt mit Engeln nun vereint. 

Ach! zu früh biſt Du geſchieden, 

Ach Du Allerliebſter mein, 

Die mit Dir gelebt in * 

Muͤſſen nun geſchieden fein. 

Doch muß uns das Froſtwort werden: 

Einſt werden wir Dich wiederſehn, 

Wenn auch wir von dieſer Erden 

Zu des Himmels Freuden gehn. y 

Gewidmet von einer Freundin. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
302. Die heute früh 9% un erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Mathilde geb. Krüger, von einem 
gefunden Knaben, zeige ich hiermit Freunden und Bekannten, 
ſtatt befonderer Meldung, ergebenft an, 
Welkersdorf, den 20. Sarkar 1849. 
Nr Nagel, Amtmann. 
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Todesfall: Anzeigen. 

308. Todes ⸗Azeig e. 
Den am 18. d. M. in ſeinem beinahe vollendeten 73. Le⸗ 
bensjahre, nach laͤngjaͤhrigen Bruſtleiden, ſanft erfolgten Tod 
des Glas⸗Meiſters 2 

l Gottlob Benjamin Brensler 
zeigen, ſtatt jeder beſondern Meldung, theilnehmenden Freun⸗ 
den hierdurch an die Hinterbliebenen. 

Schreiberau, den 19. Januar 1849. 


304. e zeige. 


Todes ⸗ An 
Mit betrübtem Herzen zeige ich meinen Verwandten und 
Freunden in der Umgegend an, daß meine beiden Schweſtern: 
Mathilde verehelicht geweſene Jüttner, am 16. Jan. d. 
und Maria, am 17. d., an der Cholera zu Breslau geſtor⸗ 
ben find, mit der Bitte um ihre ftille Theilnahme. 
Schmiedeberg, den 20. Januar 1849. 
Theodor Nitſchke, Gutsbeſitzer. 
314. In heutiger Nacht Y, auf 12 Uhr entſchlief ruhig 
und ſanft im Herrn die verwittwete Gaſtwirthin Frau 
Thereſia Fiſcher, geb. Seifert, im 77. Lebensjahre. 
Landeshut den 19. Januar 1819. 
Die betruͤbten Hinterbliebenen. 


273. Es hat dem Höchften gefallen, unſern guten, ges 
liebten Gatten, Vater, Groß⸗ und Urgroßvater, den 
Tuchmachermeiſter Samnel Rampold 
zu Friedeberg a. Q., 
am ten d. M. in feinem 8lſten Lebensjahre von dieſer Welt 
abzurufen. Wittwe, Sohn, 2 Töchter und Schwiegerföhne, 

mit 11 Enkeln und 3 Urenkeln, beweinen feinen Verluſt. 


Zugleich fordern wir Alle, welche mit dem Verſtorbenen 
in Geſchaͤftsverbindung ſtanden, auf, ihre etwanigen Schuld⸗ 
reſte bis zum 1. April an uns zu berichtigen. i 

Friedeberg a. Q. Die Hinterbliebenen. 


305. Jo de s. Anzeige. 

Vom Militairdienſt zuruͤckgekehrt, ſtarb auf einer Beſuchs⸗ 
reiſe bei uns Eltern am aten d. M. unſer geliebter Sohn 
Friedrich Walter in dem Alter von 25 Jahren 6 Mon. 


Gott, unſre Herzen ſind zerriſſen 
Bei dieſem 88d J der hart uns beugt; 
Ach guter Sohn Dich zu vermiſſen, 
Wo Alles nur von Liebe zeigt: 

Wie können wir die Laſt ertragen! 
Des Himmels Beiſtand kann allein 
Für unſers Harms gerechte Klagen 
Uns Linderung und Troſt verleihn. 


Greiffenberg d. 16. Jan. 1849. Die trauernden Eltern, 


278. Falkenhain. 
Fortſetzung der noch ferner eingegangenen milden Gaben 
für die hieſigen Abgebrannten: 

Durch den Koͤnigl. Kreis⸗Landrath im Glatzer Kreiſe 
Herrn Baron von Zedlitz geſammelt 0 rel. — Burch das 
Sur Kreis: C teuer: Amt zu Landeshut aus daſigem Kr. 
5 rtl. 8 for. 3 pf. — Durch das Koͤnigl. Kreis ⸗Steuer⸗ 
Amt zu Grünberg aus dafigem Kr. 4 tl. 11 ſgr. 5 pf. — 
Durch das Königl. Kr.⸗Steuer⸗Amt zu Lauban nachträglich 
3 for. U pf. — Vom Dominio Fellendorf 8 rtl. 10 fgr. — 
Vom Dominio Leipe Srtl. — Gemeinde Brückenberg Artl. 

3 far. — Gemeinde Schellenberg bei Lähn 0 far. — Ge: 
meinde Sfhifchdorf Getreide, rtl. 23 ſgr. und fuͤr's Ger 


finde I rtl. 23 ſgr. — Gemeinde Rohrlach 2 rtl. 23 ſgr. 
0 pf. — Gem. Kdwigsdorf Getreide u. 6 rtl. 8 ſgr. 10 pf. 
uch für dieſe Gaben theilnehmender Liebe inniger, herz: 
licher Dank und die Bitte zu Gott, daß er allen freundlichen 
Gebern reichlich lohnen wolle! Das Comité. 


viterariſche s. 
205. Bei A. Waldow in Hirſchberg und Bürgel in 
Schmiedeberg iſt vorraͤthig: 
Sichre Mittel, ſich vor der Cholera zu ſchuͤtzen, nebſt 


einer untruͤglichen Heilmethode derſelben. Nach gemachten 


Erfahrungen von einem franzöſiſchen Arzte. Preis 5 Sgr. 


256. Bei Reſener in Hirſchberg, Bürgel in Schmiede⸗ 

berg, Nudolf in Landeshut, Krauſe und Stöckel in 

Liebau und Zölfel in Schömberg ift vorräthig: 
Fremdwörterſammlung für's Volk. 

In dieſer Sammlung ſind in Summa 1085 Fremdwoͤrter 
erklärt, und die jetzt am häufigften vorkommenden werden 
darin vorzugsweiſe ausfuhrlich erörtert. _ 

Preis 2 Sgr. 6 Pf. 


S «„ 
313. Der unterzeſchnete Verein haͤlt feine nächfte Sitzung 
Freitag den 26. Januar Nachmittag 5 Uhr 
bei Tietze in Hermsdorf. 
Tagesordnung: Die Wahlaugelegenheit. Wir laden 
hierzu ſämmtliche Wahlmänner der umliegenden 

Ortſchaften ein. 
Der conſtitutionelle Verein 
für Warmbrunn und Umgegend. 


ease ere ee -g u 4. . N. . . C. . 
2 311. Verein zur Beförderung der Muſik. 3 
2 Freitag den 26. Januar 2 
2 1 2 
2 Ttes Abonnement- Concert ; 
2 im grossen Saale des Ressourcen - Gebäudes 2 
3 Einzelne Billets, a 7%, Sgr., sind in der Expedition % 
2 des Boten zu haben. Kassenpreis 10 Sgr. 2 
3 Einlass &. Anfang 7 Uhr. 2 
2 Das Directorium. 4 
2 Fliegel. Ungerer. Genolla. Schwantke. Tschiedel. 2 
LT ET & οονοοοτνοννοονοοοο 


Staͤdtiſche Reſſource. 


Es iſt wegen Beſprechung eines beſonderen Gegenſtandes 
ſebr wuͤnſchenswerth, daß ſich die Reſſourcengeſellſchaft am 
künftigen Sonnabend, den 27. d. recht zahlreich im bekann⸗ 
ten Lokale einfaͤnde. Großmann. 


300. Q 2. d. 3 F. 30. I. 5 Oec. u. Instr. l. 


Druckfehler. 

In Nro. 5 des Boten ift in dem Referat des Hrn. Kfm. 
Gringmuth ſtatt recht richtigen — recht wichtigen und 
ſtatt 138 rtl. 2 ſgr. — 138 rtl. 2 0 for. zu leſen. 


5 Amtliche und Privat „Anzeigen. 5 


224. Einladung 

zu den Urwahlen für die erſte Kammer. 
In Gemäßbeit F. 9. des Reglements zur Ausfüh: 
rung des für das erſte Jahr der nächſten Legislatur 
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erlaffenen Wablgefeges zur Bildung der I. Kammer 
vom 6. vorigen Monats wird die Urwahl für dieſe 
Kammer in hieſiger Stadt: 


Montags den 29. dieſes Monats, 
Vormittags 9 Uhr, 
im Saale des Schießhauſes 


abgehalten werden. Wir laden die in dem bereits in 
der vorigen Nummer dieſes Blattes veröffentlichten 
Verzeichniſſe genannten Urwähler zu dieſer Wahl bier: 
durch mit dem Erſuchen ein, ſich pünktlich zur feſtge⸗ 
ſetzten Stunde einſinden zu wollen. 


llebrigens werden im Betracht der zu Folge §. 6. 
des Reglements an der Wahl Theil nehmenden Ur⸗ 
wäbler aus den Landgemeinden Grunau, Kunners⸗ 
dorf, Straupitz und Boberröhrsdorf, 2 Wahlmänner 
für die erſte Kammer zu erwählen ſein. 

Hirſchberg, den 16. Januar 1849. 

Der Magiſtrat. 


272. Bekanntmachung. 

Die Kaͤmmereigüter Hennersdorf uud Oder⸗Sohra ſollen 
vom 4. Juli c. ad, ein jedes befonders, auf 12 Jahre ohne 
beweglichen Beilaß verpachtet und die Licitationstermine 

für Hennersdorf, am zweiten April, 
fuͤr Ober⸗Sohra, am dritten April d. J. 
an Ort und Stelle abgehalten werden. 

Es gehören N 
1. zu dem ½ Meile von der Stadt entfernten, an der Chauſſce 
und Eiſenbahn mit Haltpunkt gelegenen Gute Hennersdorf, 
521 Morgen Acker, 6Morgen Srasgärten, 195 Morgen Wie: 
fen, 225 Morgen vorzügliche Teiche mit nicht unbedeutender 
Grasnutzung und 160 Morgen Huthungsflächen, Summa 
1107 Morgen. . 
zu dem / Meilen von der Stadt entfernten, an der 
Chauſſce gelegenen Gute Ober⸗Sohra, 329 Morgen Acker, 
29 Morgen Grasgaͤrten, 47 Morgen Wieſen, 231 Morgen 
Teiche, incl. des großen Sohrteichs, mit bedeutender Graͤ⸗ 
ſerei, 30 Morgen Huthung, Summa 666 Morgen, 

Der demnaͤchſt auf beiden Guͤtern bevorſtehende Vieh⸗ und 
Inventarienverkauf wird Gelegenheit zur Anſchaffung guter 
Viehſtaͤmme darbieten. 


Ueberdies wird 
y am vierten April d. J. 
die mit Lagerbierkeller verſehene Brauerei zu Hennersdorf an 
Ort und Stelle verpachtet werden. Pachtluſtige werden zu 
dieſen Terminen mit dem Vemerken eingeladen, daß zwar die 
Mittheilung der ſpeciellen Bedingungen erſt fpäter erfolgen 
kann, jedoch ſchon von jetzt av die Beſichtigung der Pachtob⸗ 
jecte freiſteht und den ſich Meldenden auf Verlangen weitere 
Auskunft ertheilt werden ſoll, zu welchem Behuf dieſelben ſich 
an den ſtaͤdtiſchen Oekenomie⸗Inſpektor Herrn Koernig hier 
wenden wollen. Goͤrlitz, den 10. Januar 1849. 
Der Magiſtrat. 
— — — — Bes 
284. Da rach dem Buͤrgerwehrgeſetz vom 17. October 1848 
die Buͤrgerwehren in den einzelnen Gemeinden bis zum 
15. Januar jeden Jahres vorbereitet fein follen, die hieſige 
Bürgerwehr aber nach dem Statut derfelben vom 1. Mai 
1848 durch freiwilligen Beitritt hieſiger Bürger und Schutz⸗ 


» 8 


verwandten gebildet worden ift, und bis 
Buͤrgerwehrgeſetzes fortbeſtehen ſollte, ſo traten heut die 
Führer der hiefigen Bürgerwehr zu einer Berathung darüber 
zuſammen: ob die jetzt beſtehende Buͤrgerwehr, in Erwartung, 
daß das Geſetz vom 17. October pr. vom 15. Januar c. ad, 
ſofort ins Leben treten müͤſſe, ſich auflöfen, oder ihre Funktio⸗ 
nen bis zur wirklichen Lebensthaͤtigteit der neu organiſirten 
Buͤrgerwehr fortleiſten ſolle. 8 5 
In Erwägung, daß bei dem Aufhören des nächtlichen 
Wachtdienſtes und des Exercitiums für die Wintermonate die 
Thätigkeit der bisherigen Buͤrgerwehr nur für Ausnahmsfälle 
in Anſpruch genommen werden konne, jeder Poſten aber feine 
Ablöfung, abwarten muͤſſe, entſchied ſich die Mehrheit der 
uͤhrer für das Fortbeſtehen der jetzigen Buͤrgerwehr bis zur 
usführung des Buͤrgerwehrgeſetzes vom 17. October pr., 
beſchloß jedoch den hieſigen Magiſtrat ſofort dringend zu er⸗ 
ſuchen, dieſe Organiſation auf das allerſchleunigſte zu bewirken. 
Hirſchberg, den 15. Januar 1849. 
Das Commando der Bürgerwehr. 


285. Bekant machung. 
Bei einem in der Stadt oder Vorſtadt entſtehenden Feuer 
verſammelt ſich die Buͤrgerwehr auf ihren Alarmplaͤtzen. Dies 
jenigen Bezirke, welche die Feuerwehr haben, empfangen dann 
ihre Inftructionen von ihren Fuͤhrern. Welche Bezirke die 
Feuerwache haben, wird vorher durch den Boten a. d. Rieſen⸗ 
gebirge bekannt gemacht werden. Für die Zeit vom 21ſten bis 
2öften Januar hat die Feuerwache der Bober⸗ und Muͤhlgra⸗ 
b ier den 15. 3 1819 
irſchberg, den 15. Januar 1819. 
8 U Commando der Bürgerwehr. 


5 Erſcheinen des 
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276. Nothwendiger Verkauf. 
Das der verehelichten Riemer Siemon, Charlotte geb. 
e yet gehörige, sub No. 192 zu Markliſſa belegene Haus, 
zufolge der nebft Hypothekenſchein in der Regi 
zuſehenden Taxe auf 300 rtl. abgeſchaͤtzt, wird auf 
den 1. May c., 

5 Vormittags 9 Uhr, 

an Gerichtsſtelle in Markliſſa ſubhaſtirt. 
Lauban, den 12. Januar 1849. 
Patrimonial⸗Gericht Markliſſa. 


Nothwendiger eg >= 

Das aub No. 75 zu Markliſſa belegene, voreh 

Weber Schön, Johanne Chriſtiane geb. Gerlach gehörige- 

Haus, zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der 

auf ay c., 

Vormittag 9 uhr, 
an Gerichtsſtelle in Martliif a ſubhaſtirt. 
Lauban, den 13. Januar 1549, 

PatrimonialsGeriht Markliffa, 


Auctions⸗Anzeige. 

Sonntag, den 28. Januar a. c., von Nachmittags halb 2 uhr 
ab, werden in dem Gerichtskretſcham zu Rudelſtadt die Nach⸗ 
laß⸗Effekten des verſtorbenen Königl. Berg⸗Cyirurgus Herrn 
Adolph daſelbſt, beſtehend in: A 

Kleidungsſtuͤcken, Gemälden, Gewehren, chirurgiſchen Buͤ⸗ 
„chern und Inſtrumenten, 28 
oͤffentlich verſteigert; wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Rudelſtadt, den 22. Januar 1849. 

Das Orts⸗ Gericht. 


289. 


279. 


Berliniſche Tebens⸗ Derfi eherangs- Gefetif chaft, 


Das eben beendigte Jahr, reich an großen und ſchweren Ereigniſſen, hat auch das Verſicherungs⸗Geſchaͤft 


ungewoͤbnlich berühren müſſen. 


Ein namhaftes Ausſcheiden von frühern Mitgliedern aus der Geſellſchaft iſt die nothwendige Folge davon 


geweſen. 
betroffen. 
ſich auch nur ein unerheblicher Zuwachs. 


Außergewöhnliche Todesfälle, durch Selbſtmord, Cholera, Typhus u. ſ. w. haben die Geſellſchaft 
Die Anmeldungen zu neuen Verſicherungen ſind gegen frühere Jahre geringer, und dieſerhalb ergiebt 


Ende 1847 war ein Beſtand von 6415 Perſonen mit 7,593,700 Thalern, und Schluß 1848 zeigen ſich 


6486 Perſonen mit Sieben Millionen 604,900 Thalern verſichert. 


170 Perſonen mit 209,900 Thalern angemeldet. 


Von Todesfällen wurden 


Es iſt daher die Mittheilung um fo erfreuliher, daß ſelbſt für das Jahr 1848 eine gute Dividende 
erübrigt werden wird, und daß die Geſellſchaft keine Verluſte, weder an Kapital, noch an Zinſen zu erleiden 


gehabt hat; 


eine Auszeichnung für die bisjegt dieſelbe gute Ausſicht bleibt. 


Geſchäfts⸗ Programme und Antrags⸗Formulare ertheilen die Herren Agenten der Geſellſchaft, fo wie 
Unterzeichneter (Spandauer Brücke Nr. 8.) bereitwilligſt und unentgeldlich. s 


Berlin, den 17. Januar 1849. 


Lobeck, General: Agent. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemerken, 
daß Geſchaͤfts-Programme bei uns unentgeldlich ausgegeben werden. 5 


Die Agenten der Berliniſchen Lebens: Berficherungs:Gefellfchaft: 


für Striegau: E. Schmidt; 
ohenfriedeberg: G. S. Salut; 
chmiedeberg: J. Bothe & Comp.; 
Landeshut: J. A. Kuhn; 
Schweidnitz: Junghans & Endert; 
Friedeberg: H. Breslauer; 
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fuͤr Jauer: Fr. Boͤhm; 
3 Denen: C. Goldnau; 
» Greiffenberg: J. G. Luge; 0 
. discs q nene Aunferberg, . rmbrunn und 
2 , 
Em 5, Se, Du Bei in Hieſchberg. 


atur ein⸗ 


202. 


196, Gaſthof⸗ Verpachtung. f 

Der Gaſthof „zur Linde“ (mit Ausſpannung) in der 
Borftadt zu Jauer, dicht an der Chauſſee nach Striegau 
gelegen, iſt an einen ſoliden Pächter zu verpachten. Naͤhe⸗ 
res beim Eigenthuͤmer. 

7. om 1. April a. c. i 
von Wieſa bei Greiffenberg zu verpachten. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

Etabliſſements = Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum hieſſger Stadt und Umgegend 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich am hieſigen Orte 
als Maurer: und Zimmer meiſter etablirt habe. — 
Ich bitte mich mit recht vielen Bauarbeiten beehren zu wollen, 
für deren gute Ausführung ich beſtens Sorge tragen werde. 

Liebau, den 20. Januar 1849. 

Niedergeſäß, 
Maurer⸗ und Zimmermeiſter. 
375. Autwärtige Schüler, welche hieſige höhere Buͤrger⸗ 
ſchule beſuchen wollen, nimmt unter annehmbaren Bedin⸗ 
gungen in Penſion Senior Feuerſtein. 
Landeshut, den 19. Januar 1849. 


287. Das Machwerk des Schuhmacher Bluͤmel aus Schoͤn⸗ 

haus in No. 6 dieſes Blattes uͤberlaſſe ich der Beurtheilung 

des Publikums, und erwähne nur, daß die eingeleitete Unter⸗ 

ſuchung über das Mein und Dein, und zwar nicht blos in 

B Besiehung den ꝛc. Bluͤmel wahrſcheinlich eines 
eſſeren belehren wird. 


oral: 
Schuſter bleib’ bei deinem Leiften, 
Uebe Eintracht, Sittlichkeit; 
Störe Weibern nicht den Frieden, 
Du erſparſt viel Herzeleid. 
Laſſ' die Jagd mit ihren Braten, 
Haſt ja doch nur krummen Schroot; 
Und laſſ' dir zuletzt noch rathen: 
Meide Feindſchaft ohne Noth. 

Neukirch im Januar 1849. Hillger, Revierförſter. 
580. Ehrenerflärnng. 

Wir hatten an den bei uns unterm 27ſten November v. J. 
veruͤbten Diebſtahl, den Faͤrbergeſellen Auguſt Herchert, 
zwar nicht deſſelben beſchuldiget, doch aber auf Grund der uns 
darauf bezuͤglichen, hinterbrachten Luͤgen, einigermaßen ver⸗ 
daͤchtiget; da wir uns aber jetzt von den Unwahrheiten uͤber⸗ 
zeugt haben, ſo erklären wir hiermit den Faͤrbergeſellen Au⸗ 
ur Herchert als einen ehrlichen und unbeſcholtenen Menſchen. 

Bolkenhain am 20ſten Januar 1849. u 

Die Gerbergefellen Hartmann und Müller, 

J. f Verkaufs : Anzeige. 8 
Kränklichkeitshalber beabſichtige ich meine ganz neue, maſſiv 
ebaute und ſehr frequent gelegene, mit reichlich anhaltendem 

affer und ſtehendem Vorgelege verſehene, mit einem Mahl⸗ 
und einem Spitzgange ſehr praktiſch angelegte Waffermühle 
hierſelbſt aus freier Hand ohne Einmiſchüng eines Dritten zu 
verkaufen. Dabei befindet ſich noch ein anſehnlicher Wieſe⸗ 
wacht, mit einem Graſegarten voll der ſchoͤnſten Obſtbaͤume. 
Kaufluſtige können zu jeder Zeit mit mir in Unterhandlung 
treten, oder auf frankirte Anfrage noch naͤhere Auskunft von 
mir erhalten. Carl Schlegel, 

Mühlen » Befiger. 

Buchwald, den 15. Januar 1849, 2221 
ST. Ein außerordentlſch gutes, faſt noch neues Flügel⸗ 
Inſtrument iſt billig zu verkaufen. Das Nähere beim 

Muſifle rer Schroͤter in Goldberg. 


© 
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die Dominial⸗ Schmiede 


250. Bekanntmachung. 5 
Das unterzeichnete Dominium macht hiermit bekannt: 
daß zum hieſigen Kalk⸗Ofen täglich Steinkohlen aus den 
Schwarzwaldauer Kohlengruben, der geſtrichene Preußiſche 
Scheffel zu 7 Sgr., gegen umrechnung anf 
Kalk, der große Scheffel Ackerkalk zu 12 Sgr. und der 
Baukalk pro Scheffel 14 Sgr. gerechnet, angenommen werden. 
Dominium Schoosdorf, den 14. Januar 1819. 
298. Zu verkaufen iſt ein Schreibpult, ein Kaffeetifch mit 
lackirtem Tablett und einige andere Tiſche. Wos ſagt die 
Expedition des Boten. R 
288. Für Stellmacher. 
Es ſtehen 10 Schock Felgen zum Verkauf bei Feldmann im 
Gaſthofe zu Hartau bei Schwarzwaldau. 
108. Ein großer Ladentiſch von Eichenholz, 
ein kleiner dito nicht von Eichenholz, 
eine Mangel mit zwei Eichenblaͤttern und 
ein gußeiſerner Ofen . 
ſind zu verkaufen. Das Naͤhere iſt zu erfahren in No. 4% 
nahe am evangeliſchen Friedhofe bei J. F. Koch in Jauer. 
Kauf ⸗Geſ uch. 
290. Schlechte und gute, auch gefrorne Kartoffeln kauft das 
Dominium Klein⸗Waltersdorf bei Bolkenhain. : 
306. . 5 
E Es wuͤnſcht ein bemittelter Mann ein laͤndliches, 
wo moͤglich maſſiv gebautes, laudemialfreies Gut, mit 
Acker, Wieſen und Buſchland, nebſt dazu gehoͤrigem Inven⸗ 
tarium an Wirthſchaftsgerathſchaften, Viehbeſtand ꝛc. für 
ohngefaͤhr 8 bis 12000 rtl. mit einer baldigen, verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Anzahlung zu kaufen. ; 
Hierauf Reflectirende können ſich in frankirten Briefen 
an den Buchbinder Herrn Neumann in Greiffenberg wen⸗ 
den, welcher darüber Jedem naͤhere Auskunft geben wird. 
283. Violinen und Violoncellos werden zu kaufen geſucht 
vom Inſtrumentenmacher Drefler in Landeshut, 
. Boͤhmiſche Straße Nr. 98. 
310. 5 
a Knochen 


kauft das Dominium Wieſa bei Greiffenberg und zahlt die 
hoͤchſten Preiſe. 

Perſonen finden Unterkommen. 
217. Ein tuͤchtiger Bediente wird zum 1. März geſucht. 
Näheres ſagt der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


291. Das Dominium Hohenfriedeberg ſucht einen 
unverheiratheten Stellmacher, welcher über feine 100. 40 
im Fach, und gute Fuͤhrung ſich auszuweiſen vermag. Auch 


muß derſelbe andere ländliche Arbeiten uͤbernehmen, und kann 
er den Dienſt bald antreten. 


242. Ein im Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Geſchäft routinirter, in ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten, wie im Detail⸗Verkauf gewandter 
und mit den beſten Zeugniſſen verſehener 
Handlungs⸗Commis kann zu Dftern, 
oder den erſten März d. J. in einer Kreis: 
ſtadt Schleſiens placirt werden. 
Portofreie Anfragen unter Z. O. wer⸗ 
den entgegengenommen von der Exped. 
des Boten in Hirſchberg. 


a 


@eld):Bertebh.r. Die 
270. 800 Rtl. find dieſe Oſtern zu vergeben, Näheres 
agt der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
Bu vermieten. 
188. Eine Vorderſtube nebſt Alkove im zweiten Stock, 
mit und ohne Möbeld, iſt zu Oſtern zu beziehen. g 
Langgaſſe No. 139. Chr. Weinrich, Conditor. 
208. In dem Paſtor Liebich’fchen Haufe am Markte find 
freundliche Wohnungen, fo wie ein Verkaufs: Gewölbe, von 
Oſtern ab zu vermiethen. Näheres bei dem Kaufmann Vogt. 
160. Zu vermiethen. 
Zwei Oberſtuben und zwei Unterſtuben, nebſt Zubehoͤr, ſind 
kuͤnftige Oſtern & vermiethen bei 
R. Streckenbach, Nr. 212 in Warmbrunn. 


Lehrlinas⸗Geſuche. 5 
271. In eine Spezerei⸗, Taback⸗, Farbewaaren⸗, Wein⸗ 
und Liqueur ⸗ Handlung wird bald oder vorſtehende Oſtern 
ein Lehrling geſucht. Von wem? ſagt auf portofreie Briefe 
die Expedition des Boten. 
274. Handlungs⸗Lehrling⸗Geſuch. 
Ein Knabe der gut erzogen, die nöthigen Schulkenntniſſe 
beſitzt und Luſt hat die Handlung zu erlernen, kann unter 
billigen Bedingungen ſofort ein Unterkommen finden. Ein 
Naͤheres ertheilt Herr Kaufmann Ullrich in een 
und die Expedition des Boten auf portofreie Briefe. 
29. Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher wuͤnſcht die 
Handlung zu erlernen, findet ſogleich ein Unterkommen bei 

C. E. Fritſch in Warmbrunn. 


h ehrlings⸗Geſuch. 5 

Ein geſitteter und kraͤftiger Knabe, der die Böttcher⸗ 
Seat erlernen will, findet einen Lehrmeiſter auf der 

chulgaſſe Nr. 104. 

Verloren. 

316. Das ½ Loos 15033 99ſter Klaſſen⸗Lotterie iſt verloren 
worden, vor deſſen Ankauf gewarnt wird, indem ein etwa 
darauf fallender Gewinn nur dem rechtmäßigen Spieler ver⸗ 
abfolgt wird. 


206. Einen Reichsthaler U 
Belohnung demjenigen, welcher mir eine verfloſſenen Montag 
fruͤh abhanden gekommene kleine Hündin, rehfarben, ſchwarz 
und gelb gefleckt auf den Namen Waldine hoͤrend, wieder 
bringt oder zur Wiederbeſchaffung derſelben behulflich iſt. 
Der Buchhändler Waldow. 


Einladungen. 


a Cone ert. 


Sonntag den 28. Januar, Concert und Fanzver⸗ 
nügen im Schweizerhauſe zu Erdmannsdorf. An: 
ang des Concerts 3 Uhr. 


301. Der hieſige Geſang⸗Verein beabſichtigt Sonntag, 
den 28. aunar, Abends 6 Uhr, eine muſikaliſche 
Abend unterhaltung zu geben, wozu ein Geſang liebendes 
Publikum freundlichſt eingeladen wird. 
Seidorf, den 22. Januar 1849. Er 
Anſorge, Dirigent. 


Auf 2 Dee wenge . e die Anzeige, 
da li anuzvergnügen ſtattfinde N 
cel 0 Wei ner, Scholtiſeibeſitzer. 


A 
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Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


32. Concert Anzeige. 
Eingetretener Hinderniſſe wegen wird das be⸗ 
reits angekündigte 3. Abonnement⸗Concert erſt 
Donnerſtag den 1. Februar ſtattfinden. 

Warmbrunn, den 21. Januar 1849. 
J. Elger, Muſik⸗Dirigent. 


* echsel- und Geld-Cours. 


. © 5. 
i — 
815 2 7 7 a 
Breslau, 20. Januar 1849, S 28 
Wechsel-Course. Briefe, Geld. 5 | 5 > 8 
r es N 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — 142% 1 2838 
Hamburg in Banco, à vistaf — 1507, n ö 
dito dito 2 Mon.] — 104 8828 
London fur 1 Pfd. St., 2 Mon. 6. 25/. — 5 Fi 5 
Wien 2 2 Mon N 282 25 8 8 
Berli a vista 100% — SZ 
dito 2 Mon.] — 99% 888622 
2 — 
Geld-Course. S 2 S2 
— sus 
Holländ. Rand-Ducaten. - - | 96 — | 2 S = 895 
Kaıserl, Ducaten - - - - -- 96 — 2 —.— 
Friedrichsd’ors- -- - - - - 13% | — 88 
Louisd' or- 112% — en 
Polnisch Courant ER 93% 2338 
WienerBanco-Notenä460Fl.f 91¼ m = 
Effecten-Course. S 4 = 
Stoats-Schuldsch,, 3% PC] — 79%, ve ur +: 
Seehandl.-Pr.-Sch., a50 Ruf — in 
Gr.Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. G 96%, ER „ Vo 
dito dito dito 3% p. 614 — 81 8 - 
Schles. Pf v.00 ot. 2 b. C 00% — «€ Ber 
dito dt. 500 - 3%, p. C — | 2 
dito Lit. B. 100 - 4 b. C. 1 — 92% 42 3 2 
dito dito 500 4 p. C Zus 2 2 „ „ | 
dito dito 1000 - 3%, b. C 82%, — Fine 
Disconto - — © E 


Getreide⸗Markt⸗ Preiſe. 
Jauer, den 20. Januar 1849. 


Der Am: Weizen g. Weizen] Roggen [ Gerſte Hater 
Scheffel rn. fgr, of. rtl. for. of. rtl. for. pf. ti. ſar. pi.) rtr far. pf. 
Höͤchſter 1158 — 1:26 — 10 ire — 12 — — 117 
Mittler J 128— 124 — 1! 2.— —3³ 22 6 
Niedriger] 1 26 — 1 22 — 1 — 


—— 21 — is 
Schönau, den 17. Januar 1849. 2 


Höhfter 2| 2- 1128| — 1] 5-1-]81-1- 16, 6 | 
Mittler 2 1l— 141% E e 
Niedriger] 21 IF 100 — 1 el 1 | 


Erbſen: Höchſt. 1 ru. 2 far. Mittl. I rtl. 1 för. Niedr. U rrı, 
Butter, das Pfund: 4 für. 3 pf. — 4 for. - 
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